Freitag den 8. Februar 1856. 33. 


ährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 243 Sgr. 
Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) find. an die Expedition zu richten. 


Amtli ch es fach einer Kommiſſion zur Begutachtung überwieſen werden und es] morgen früh verläßt und mit feinem Gefolge nach Karlsruhe 1 8 
ern J. Februar. St. Minze ng A bliebe bis zur Berichterſtauung noch Zeit zu forigeſetzten Verhandlungen ein Abſchiedsdiner ftatt, an welchem die Prinzen und Prinzeffinnen des 
. e 5 bin 9 be Keßlin lajeſtät der König baben Allergnädigſt ] zwiſchen den Bundes ſtaaten. — Aus Kopenhagen wird gemeldet, daß] hohen Königshauſes und andere Fürſtlichkeiten mit ihrem Gefolge Theil 
Nen ie Kottmoun zu Del 00 e e ARD e am 29. Januar eine Sitzung der zur Berathung der Sundzollfrage ver⸗ nahmen. Abends erſchienen die hohen Herrſchaften theils in der Oper, 
re e Bien ſammelten Kommiſſarien ſtattgefunden hat, in welcher von Seiten der theils im Schauſpielhauſe. — Der Oberpräfident v. Eichmann wird in 
fterburg, 115 etungsmebaille am Bande; dem Ober Tribunals+ Bize,«Prär daniſchen Regierung neue Vorlagen gemacht worden ſind. Die Erledi⸗ diefen Tagen aus Königsberg erwartet. Wie verlautet, ſollen während 
— ben en Charakter eines Wirklichen Gebeimen Ober⸗Juſtiz. gung dieſer Angelegenheit iſt um ſo deinglicher, als der zwiſchen Dare feines Abc debe ate chen, De HER AA Le 
Tea Ser ee Pe NE n mark und den Vereinigten Staaten von Nordamerika beſtehende Schiff⸗ Eiſenbahnbauten 2. beziehen, verhandelt werden. Für die Wegeverbe e⸗ 
e fe Be Zu — er — = sane fahrisverttag binnen wenigen Wochen feine Endſchaft erreicht. Die Sund⸗ rungen ſoll, iſt nur erſt der Friede geſichert, auch in andern Provinzen 
= 3 ie), fu minct era deren d. de, | fg erhält gegenwärtig eine echöhte Wichtigkeit durch den Umftand, | viel geſchehen. — Daß die Friedensverhandlungen das erſehnte Rejultat 
enden affung zu ertheilen und mittelſt Allerhöchſter Kabinetsorbre vom daß Nordamerika ſich in ein ſehr geſpanntes Verhältniß auch zu England liefern werden, wird, wie ſchon mehrmals angedeutet, hier vorzüglich ge⸗ 
deſſen Stelle den Vau⸗Inſpektor GHoecker zum Marine geſtellt hat. Sollte dieſe Spannung zu einem ernſteren Btuche führen, glaubt, zumal man weiß, daß der Kaifer Alexander für ſeine Perſon das 


90 Ae t. in 
Hafenbau⸗Dire 1 an 1 aas . £ i 
au-Divektor mit dem Range eines Raths vierter Klaſſe zu ernennen. jo dürfte vielleicht Dänemark in England einen Bundesgenoſſen finden, Friedenswerk elfrigſt zu foͤrden bemüht iſt. 


Se. K. H. der Pri iſt f * ; ; A A N 
Dresden ce fall. Prinz Albrecht von Preußen iſt geſtern nach um ſeine Intereſſen gegen den transatlantiſchen Staat zu ſichern. Der angebliche Prinz Leo von Armenien hat feine Rolle im Arbeits ⸗ 
5 Ange kommen: Se. Exc. der General» Lieutenant und Kommandeur Die jüngſten Abſtimmungen des Abgeordneten-Hauſes über zwei auf hauſe ausgeſpielt und iſt vor einigen Tagen mittelſt des Kölner Zuges von 

er 15. Diviſion, von Schack, von Köln. Verfaſſungs veränderungen gerichtete Anträge haben einiges Aufſehen erregt, | hier fortgeſchafft worden. Da er ſich in polizeilicher Begleitung befand, 


‚Abgereift: Se. Exc. der Herzogl. anhalt⸗deſſau⸗ kötbenſche Staats f. ie befü zberi i 5 Belgi sgeli ſolle; 
münster . „Num ſo mehr als die befürwortenden Ausſchußberichte ein anderes Ergeb- | fo vermuthete man, daß er an Belg en ausge iefert werden ſolle; doch 
oe Goßler, mac Köthen; dar Mräfident des Landes eto. mß in Ausſicht zu ftelen ſchlenen. Die Sache it jedenfaus nicht als bore ich jept,, paß et nur aus Preußen ausgewieſen fei und gegenwärnlg 

9 „Dr. von Veckedorff, nach Grünhoff. 4 f 3 : f i 
3 ein Sieg der Oppoſition, oder auch nur als ein ernſtet Zwieſpalt zwi⸗ Frankfurt a. M. ſeinen Beſuch gemacht habe. — Die morgende Tages⸗ 
Ne Iwan een Fraktionen zu deuten. Sicher ſtimmen alle Theile | ordnung hat ein fo großes Verlangen nach Eintrittskarten zu den 17905 
7 5 der konſervativen Partei in der Ueb zuſammen, daß tribũ v fen, daß dieſelben bald vergriffen waren. Viele 
Telegraphiſche Depeſchen der Poſeuer Zeitung. prinzipielle den und Pan der 2 Are Ae e Qi Wg laſſen, ag! 
Trieſt, Mittwoch, 6. Febr. Der fällige Dampfer kunde vom Jahre 18950, wie fie in einer unklaren, wirren Zeit entſtan⸗ ſeinen Freunden zu hören, was A 
aus der Er ite ift 2% 19101 N N 0 icht pfer den, auch einer falſchen Auslegung und unzweckmäßigen Anwendung fü ſoll. Derſelbe Andrang dürfte ſich wiederholen, 
K Sr BERENEN g ringt Nachrichten aus hig find. Wenn daher der Wunſch nach Beſeitigung des Mangelhaften nerſchen Anträge im Plenum verhandelt werden. Die gegen fie 
onſtantinopel bis zum 28. v. M. Nach denſelben hätte erklarlich iſt, ſo liegt nicht minder Bethätigung fonfervativen Taktes da⸗ 

— Pforte die Beſchlüſſe der Reformkonferenz, darunter rin, daß ein Theil der regierungsfreundlichen samen 10 Berechti⸗ 
rennung de iſtli i „gung zu Verfafungsänderungen nur dann als vorhanden era tet, wenn 
niſchen * eee auch Aileen der Christen letztere durch ein poſitives Bedürfniß geboten ſind. Ueber ein ſolches Be⸗ 


aal 


7 Ri 5 dürfniß zu entſcheiden, iſt vor Allem die Regierung befähigt und befugt, f 
. Staatsämtern genehmigt — Ferner wird gemel⸗ und es dürften daher auf alfeitige Sufimmung der Ponferoativen Ele, | zn fammeln, we 9, ber. her, 
f chl ß der deutſch⸗engliſchen Fremdenlegion Marſchbe⸗ mente nur diejenigen Verfaſſungsreformen zu rechnen haben, welche von dale 
nach der Krimm zugegangen fei - der Initiative der Regierung ausgehen. abt! ö annt, und 
(Eingeg. 7. Febr. fraß 11 Ur) 3 090. ind C Berlin, C. Sehr, nem Apres Abreiſe des Prinzre⸗ darum and) erklärlich daß unfere f beeilen, den 
Paris 0 u >. ET 8 15 8 gente 0 ass" A A 8 — 4 8 00 Ann. gi N r mit Re f mitt Ia W 
%% 72 2 > 1 X 0 aefentoffen 5 if 8 . r . A 4 che 
ſpondenz des „Conſtitulionnel“ theilt mit, daß die Weſt⸗ een \ N an Glanz a bob 9005 e Be 


Orts eine Erweiterung der Uebungsreiſen det Genet 


der Art angeordnet worden, daß zu dieſen Reifen auch eine Anzahl ger 
hörig vorbereiteter Linienofftziere aller ee vom G tskomman⸗ 


mächte gleichfalls die Einſtellung der Feindſeligkeiten a 
befohlen hätten. 


w en Stimmung war, t Se. Mal. 
fäntintlichen Mitglieder der K. Famille, die am Hofe zum Beſuche wei⸗ 
lenden fuͤrſtlichen Gäſte und viele andere fürßüch. Sun, ten, die uns das 
Deut ſchlan d. Herrenhaus zugeführt hat, und welche gegenwärtig ee Mohnfi 
Preußen. AD. Berlin, 6. Februar. [Die oͤſterreichiſche genommen haben; eben fo waren die Generatität, die Minifier, das dl⸗ 
Vorlage an den Bundestag; Sundzollkonferenz; über plomatiſche Korps, Mitglieder beider Häuſer des Landtags und andere 
Verfaſſungsänderungen.] Obgleich die Wiener Blatter die von hochgeſtellte Perſonen, wie A. v. Humboldtse. zugegen. Der oſterreichiſche rend der Zeit des Beſtehens dieſer bis ult. 1853: 45 Thlr. 7 Sgr. 5 
Oeſterreich beabſichtigten Anträge an den deutſchen Bund mit großer Be⸗ Geſandte, Graf o. Eſterhazy, war wiederum im ungarſſchen Koſtüme er⸗ Pf. und der durchſchnitliche Ankaufpreis eines Remontepferdes inkl. der 
ſtimmtheit für den morgenden Tag angekündigt haben, jo iſt man hier ſchienen. Er untechielt ſich ſehr angelegentlic; mit einigen Offtzieren, die | Ankaufsunkoſten war im Jahre 1853 geweſen; 105 Thlr. 12 Sgr., ſo 
doch noch keineswegs überzeugt, daß der Termin inne gehalten werden aus Wien hier eingetroffen ſind und mit einer Eialadung zum Hoffeſte daß ein Pferd bei der Einſtellung in die Armee gekoſtet hatte: 15 Thlr. 
wird. Die öſterreichiſche Diplomatie ift gewohnt, ehe fie einen wichtigen] beehrt worden waren. Se. Maj, der! König und ebenſo die übrigen hohen 19 Sgr. 5 Pf. Nach dem diesjährigen Etat fteigerten ſich die Koſten 
Schtitt thut, das Terrain nach allen Seiten hin zu rekognosziren und Herrſchaften zogen viele Gäſte in ein Gesprach, namentlich aber erfuhr | eines Pferdes bei der Einſtellung auf 154 Thlr. 8 Sgr. 10 Pf. Die 
vorzubereiten. Nun geht aber aus den fortdauernden Unterhandlungen | unjer Generalpolizeidirektor v. Hinckeldey die Auszeichnung, von des durchſchnittlichen Unterhaltungskoſten betrugen bis Ende 1854 zwar nur 
Preußens mit Oeſterteich einer- und mit den Mittelſtaaten andererseits] Königs Majeflät einer taugen Unterredung gewürdigt zu werden. — Die 42 Thlr. 7 Sgr. 1 Pf., allo 3 Thlr. 4 Pf. weniger; aber die Ankaufs 
ziemlich deutlich hervor, daß die vorliegenden Fragen noch nicht bis zur Bahlfeſtlichkeit halte bald nach 12 Ude ihe Ende erreich, wo die Aller» | unfoften waren im J. 1854 durchſchnittlich für jedes Pferd 112 Thlr. 
Entſcheidung reif geworden find. Es käme daher nicht unerwartet, wenn hochsten Perjonen ſich zurückzogen. — Heute Vormittag 9 Ihr begaben 1 Sgr. 9 Bf. oder 6 Thlr. 19 Sgr. I Pf. mehr. (P. C.) 
Oeſterreich eine Vertagung der beabſichtigten antrage für gut fände. ſich die Miniſter zum Vorträge ins K. Schloß. Nachminags 3 Uhr fand 5 — [Ein eigenthümli cher Angriff.] Großes Aufſehen 1551. 
Sollte die Vorlage indeſſen ſchon morgen erfolgen, jo würde dieſelbe ein- | bei Ihren Majeſtäten, dem Prinzregenten von Baden zu Ehren, der uns | in gewiſſen Kreiſen ein im „Kirchlichen Anzeiger für Katholiken“ vom 2. 


e SEEN, ee 


Poſen, 7. Febr. [Händel’s Judas Makkabäus.] Zu ein- Zeitalter wird feine Kraft daran prüfen und an der Wirkung ſich ſelber ] Leidenſchaft trieb. Der poetiſche Funke, der ſpäter das ganze Weſen 


n⸗ 


deur abwärts herangezogen wird. Zur ng der dadur⸗ e den 
Koſten iſt an eee Anfag in de Hlestapcigen Grat 15 
worden. — Nach den vorjährigen Durchſchnittsrechnungen betrugen die 
jährlichen Unterhaltungskoſten eines Remontepferdes in den Depots wäh⸗ 


2 


leitendem Verſtändniß des Händel' ſchen großen Oratoriums: „Judas erkennen durfen.“ N Dr. J. ©. Mickiewicg's zur Begeiſterung entflammte, ſchien in den Jahren ſeiner 
Makkabaus“, auf deſſen Aufführung, morgen (d. 8. d. M.) Abends 5 a e au UBER; er wurde erſt durch einen Zufall ger 
7 Uhr im Kaſinoſaale, durch den hieſigen Geſangver ein wir noch⸗ = 1 weckt. rach in Nowogrodek in der Nacht eine Feuers brunſt aus, 
mals . wir für die mit dem Stoffe des Werkes minder Adam Miekiewiez welche faſt das ganze Städtchen in Aſche legte. Das furchtbare Gepraſ⸗ 


Vertrauten Folgendes aus der Vorrede zu dem Klavierauszuge des Dra- | ift ein Dichter erſten Ranges, der ſich durch feine tiefen und dabei doch ſel der Flamme, das Geſchrei der Rettenden, das herzdurchdringende Weh · 
toriums, welchen der verſtorbene Muſikdirektor Ludwig Hellwig in Berlin | fo gemühlichen Dichtungen europaiſchen Ruf erworben hat. Er iſt durch klagen der Weiber und Kinder, — das Alles machte auf das Gemüth 
bearbeitet hat. feine Begeiſterung für alles Wahre, Schöne und Erhabene, durch die tiefe | und die Phantaſie des dreizehnjährigen Knaben einen ſo erſchütternden 
„Malathias, ein Prieſter zu Jeruſalem, und ſeine 5 Söhne: Jo- Innigkeit und durch den Fluß leer Verſe unſerm Schiller am nächſten | Eindruck, daß ſich derſelbe zur dichteriſchen Schilderung dieſer furchtbaren 
hannes, Simon, Judas Makkabäus, Eleazar und Jonathan, hatten ſich verwandt und deshalb oft der polniſche Schiller genannt worden. Er Szene hingeriſſen fühlte. Dies war der erſte Verſuch des dichteriſchen 
gegen den Goßzendſenſt verſchworen, welchen Antiohus mit Gewalt im wurde geboten am 24. Dez. 1798 auf einem kleinen, feinen Eltern ge» | Genius Mickiewicz's, und es iſt zu bedauern, daß er nicht auf die Nach⸗ 
jüdiſchen Lande einführen wollte. Durch große Tapferkeit erhielten die] hörigen Gute in der nächiten Umgegend von Nowogrodek in Litthauen] welt gekommen iſt. Einen zweiten, noch erſchütterndern Eindruck mach⸗ 
Verbündeten die Freiheit ihres Glaubens. Endlich ſtarb Matathias vor] von einer alten, adeligen Familie, die ſich aber damals in ſehr mäßigen | ten die Heerzüge der ſiegreichen Napoleoniſchen Armee, die im Jahr 1812 
Alter, tief beklagt, und empfahl ſeinen Söhnen die Erhaltung des alten Vermögens umſtänden befand. Seine Eltern hatten vier Söhne, von de“ durch Litthauen nach Rußland gingen, auf das emüth des jungen Dich⸗ 
Geſetzes; den Makkabäus aber ſetzte er, feiner kriegeriſchen Eigenſchaften | nen Adam der älteſte und zugleich der geiſtig begabteſte, und wegen ſei⸗ ters, der von nun an nur von Sieg und Ruhm träumte. Es litt ihn 
wegen, zum Hauptmann über das Heer, um den Krieg gegen die Heiden | nes weichen Gemüthes der Liebling der Mutter war, die als vortreffliche,“ nicht mehr auf den Schulbänken. 3m olgenden Jahre vertauſchte 
zu führen. Und Makkabäus kam an ſeines Vaters Statt, und feine Brü- | mit allen Tugenden reich begabte Frau geſchildert wird. Der Vater war | er die Bücher mit dem Karabiner, den 110 aum tragen konnte, und ſchloß 
der halfen ihm, und er hatte Gluck und Sieg wider ſeine Feinde. Er er⸗ Rechtsgelehrter und liebte die Dichtkunſt, in der er ſich ſelbſt verſuchte. ſich als dreizehnjähriger Knabe dem 100 7000 nach Rußland an. Nach 
ſchlug den Apollonius und führte das Schwert deſſelben, fo lange er] Durch dieſe feine Lieblingsbeſchafligung wirkte er ſchon früh auf die Ent⸗ Beendigung deſſelben kehrte er une ezog als ſiebzehnjahriger Jüng⸗ 
lebte. Auch den Seron mit ſeiner großen Macht ſchlug er mit wenigen wicklung des poeliſchen Talents ſeines Sohnes ein. Die Erziehung, welche ling die Univerfität zu Wilna, 9 09 alhematik und Naturwiſſenſchaften 
Kriegern. Und er ging mit ſeinem Volk auf den Berg Sion, baute einen | der junge Mickiewicz im elterlichen Haufe genoß, war eine ſehr einfache | zu ſtudiren. Allein er e ald, daß dieſe Wiſſenſchaften nicht das 
neuen Altar dem Herrn, opferte wieder nach dem Geſetz und ganz Israel] Sund ſtrenge, den Sitten det damaligen Zeit angemeſſen. Den erſten Un⸗ eigentliche Element ſeines ai waren, mehr zog ihn das Studium der Phi⸗ 
freute fi. — Das Oratorium hebt an mit der Trauer des iſraelitiſchen | terticht erhielt er von feinen Eltern; er wurde aber bald auf die nahe lologie und Literatur az 10 er ſich don nun an mit Leidenſchaft hingab 
Volkes um den Tod des Matathias. Der tiefe Schmerz um einen allge- | Krelsſchule in Nowogrodek gebracht, die unter der Leitung der Dominikaner | und unter e rl ung bald in das tiefere Verſtändniß der Klafr 
mein verehrten Helden, der Eifer in den Chören des neu befeuerten Hee- ſtand und wo feine Erziehung In demſelben Geiſte forigejegt wurde. Der ker der Griechen A l b Met, ſo wie der deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen 
res, die Unſchuld und Blüthe in den Geſängen der Jugend, das glühende] Knabe zeigte bald einen Hang zur religioſen Schwärmerei, der ihm fein | und üalenifen 5 ratur eindrang. Die Werke Walter Scott s, Byronss, 
Leben in den Liedern der Seeigel, find ein Gegenstand ber Bemunberung ganzes Leben hindurch gebliben FM dre ber fh dug age feine data. bie geen Lands, Schlegels, der Frau v. Staäl und ähnliche, 
zweier Nationen geweſen und find es noch heute. Ein Geift ales Edlen, ſchen Schöpfungen zieht. Ju feinen Lieblingsſtudien gehörten die Natur“ | DIE gl in polen kaum dem Namen nach bekannt waren, bildeten 
Großen und Tiefen hat dies Werk geboren und wird es erhalten. Jedes] wiſſenſchaften, namentlich die Chemie, die er eine Zeit lang mit wahrer | feine tägliche Lektüre und bereicherten ſeinen strebenden Geiſt mit den 


gm 


d. M. auf den Goangelifchen Verein gemachter heftiger Angriff, der den 
vom General⸗ Superintendenten Dr. Büchſel daſelbſt kuͤrzlich über den 
Vortrag zum Vorwurfe 
nimmt. Dieſer wird der Unwiſſenſchaftlichkeit bezüchtigt, und darauf eine 
Es 
dies vom Standpunkte des 
Die dem Angriffe beigegebenen Erörte⸗ 
preußiſcher Geſchichtsauf⸗ 
daß fie nicht ohne Entgegnung blei⸗ 


Markgrafen Johann von Küftein gehaltenen 


verkehrte Darftelung der brandenburgiſchen 
braucht kaum hinzugefügt zu werden, daß 
katholiſchen Anzeigers geſchieht. 
rungen bringen aber auch „Berichtigungen“ 
faſſung, von denen zu erwarten iſt, 
ben werden. 


Geſchichte gegründet, 


— lAuswanderung.] Nach dem Berichte des preußiſchen 
hat die Auswanderung über Hamburg im 
Jahre 1855 bedeutend abgenommen. Auf direktem Wege ſind nach amt⸗ 
licher Angabe 15,212 Paſſagiere in 87 Schiffen, gegen 31,646 Paſſa⸗ 
giere in 162 Schiffen im Jahre 1854 befördert worden. Die Zahl der 
indirekt beforderten Auswanderer wird auf 3000 Köpfe, gegen 18,509 
Bei der Auswanderer. Verſchiffung waren 2 


Generalkonſuls in Hamburg 


im Vorjahre angeſchlagen. 


preußiſche Schiffe betheiligt, und waren dieſelben für Quebec beſtimmt. 


Zur Würdigung der Einzelhaft.] Die eigenthümlichen 
ganz von ſelbſt aus der 
Abſchueidung aller Nachtheile der boſen Geſellſchaft erhellen, ſind haupt⸗ 
Luft, ungeſtörten Schlaf, 
beliebige Bewegungen in 
Ruheſtunden und an Ruhetagen; anſteckende Krankheiten fehlen, die Zahl 
nur hier iſt eine Behand⸗ 
da, die nicht alle über 
ſchont und allerſeits be⸗ 
iſt eine wahre Seelſorge denk⸗ 
bar; nur hier wirkt ſchon der Geſelligkeitstrieb zur Erkenntlichkeit für 
jeden wohlwollenden Zuspruch der Beſucher dieſer aber, neben der 
freundlichen Begegnung von Selten aller Hausbeamten, bewirkt Ver⸗ 


Vorzüge d Eee, ſofern ſie nicht ſchon 


ſächlich folgende. Sie gewährt unverdorbene 
außer dem täglichen Spaziergang im Freien 


der Kranken und Zobesfäle iſt ſehr gering; 
lung moglich, ja gewiſſermaaßen ſchon von ſelbſt 
einen Leiſten ſchlägt, ſondern die Individualität 
rückſichtigt, nur hier (unter vier Augen) 


trauen, Oeffnung des Herzens, bereitwilliges Entgegenkommen auf hal⸗ 
bem Wege. Sämmtliche Angeſtellte des Hauſes brauchen hier nicht als 
Peiniger aufzutreten, da ſchon die vier Wände der Zelle die meiſten Ueber⸗ 
tretungen der Hausordnung verhindern, wie es anderwärts die ſtreng⸗ 
ſten und gehaͤſſigſten Strafen nicht vermögen; daher ſich in der Regel 
ein gutes Vernehmen mit ihnen herſtellt, wodurch die Sträflinge unge⸗ 
mein viel leichter genau kennen zu lernen ſind, und man auch auf ſie 
beſſer einzuwirken vermag. Die Zelle, wo nichts den Sträfling zerſtreut, 
verweiſt ihn gebieteriſch zunächft auf das Nachdenken über ſich ſelbſt und 
auf die Arbeit, die ihm hier Bedürfniß, Troſt, Gewohnheit und Luſt 
wird. Mit ſeinem Gewiſſen allein zu ſein, ohne daß ſchlechtere Geſellen 
ihm deſſen Regungen wegſpotten konnen, ift unausbleiblich für jeden Ver⸗ 
brecher eine tiefe und erſchütternde, aber heilſam wirkende Lage, eine 
Lage, deren innere Gerechtigkeit ſich auch darin kund giebt, daß ihr ab⸗ 
ſchreckender Eindruck um fo ſſärker empfunden wird, je mehr der Sträf⸗ 
ling ſich vorzuwerfen hat. Alles, auch die Beſuche, die er erhält, und 
die ſeiner Selbſteinkehr nur zu Hülfe kommen, zeigt ihm in ernſter Reue 
den einzigen Ausweg aus dieſer innern Bedrängniß, das einzige Mittel, 
Sa def wieder zu erlangen. Gott vertrauende Ergebenheit und 


Heiterkeit ezeichnet jedesmal dieſe Umkehr zu innerer Geſundheit, die 
ee der Strafe, und nicht felten von freiwilligen Bekennt⸗ 
niſſen } egleitet iſt. Med. Centr. 3.) 


Brieg, 1. Febr. [Eine Spitzb ubenbande] oder muthmaaßlich 
nur ein Theil derſe ier ei ie hatten einen 
gewaltſamen Einbruch bei dem Paſtor des Dorfes Mangſchutz ausge- 


führt, woſelbſt ſie viele 05 von bedeutendem Werth, wie es heißt, 


auch eine große Summe Geldes, geſtohlen und auf einem 
mitg bean Wagen weggefahren. Sie wurden indeß theils hierbei 
ſelbſt, oder im Leubuſcher Walde, wohin fie mit ihrem Raube gefahren 
waren, theils nachher in Folge gegenfeitigen Verrathes, aufgegriffen. Sie 


ſollen ſogar mit Schießgewehren bewaffnet geweſen fein. (Br. Z.) 


Danzig, 6. Febr. [Berichtigung.] Die auch in unſere Zeitung 
Nr. 26 aufgenommene) Nachricht der Oſtpreußiſchen Zeitung, daß ſich 
auf mehreren Gütern des Carthauſer und Berenter Kreiſes unter der kaſſu⸗ 
biſchen Bevölkerung eine dumpfe Gaͤhrung bemerklich gemacht habe, und 
daß in Folge deſſen Militär requtrirt worden fei, entbehrt, wie das D. D. 
erklärt, jeden Grundes. 

Stettin, 5. Febr. [Zur Warnung.] Vor einigen Tagen gab 
hier Jemand einen Brief mil 1230 Thlen. Inhalt auf die Poſt. Derſelbe 
war mit 5 Siegeln verſiegelt und das Geld in Gegenwart von 2 Zeugen 
hineingelegt worden. Nichtsdeſtoweniger wurde dieſe Summe von dem 
in Mecklenburg wohnenden Adreſſaten nicht mehr im Kouvert vorgefun- 
den. Es ergab ſich bei genauer Beobachtung des Kouverts, daß daſſelbe 
zwiſchen den Siegeln aufgeſchnitten, das Geld daraus entwendet und das 


Reſultaten der neuern weſtlichen Bildung. Nach Beendigung der 
Univerfitätsftudien war der junge Mickiewicz durch ſeine beſchränkten 
Bermögensverhältniffe genöthigt, fofort die Stelle eines Profeſſors 
der polniſchen und lateiniſchen Literatur in Kowno in Litthauen an⸗ 
zunehmen. Es war das im Jahre 1820. So glücklich er ſich hier 
im Kreiſe gleichgeſinnter Freunde und im Schooße einer ſchoͤnen Natur 
fühlte, fo traf ihn doch bald ein Unglück, das ſein ganzes Weſen er⸗ 
ſchütterte und ſein Gemüth bleibend mit einer tiefen Melancholie erfüllte, 
das Unglück einer hoffnungsloſen Liebe. Maria, die Erkorne feines 
Herzens, vermochte nicht die Gefühle des mit der ganzen Gluth der Lei- 
denſchaft ſie liebenden Jünglings zu erwidern, ſondern gab Herz und 
Hand einem Andern. Die Verzweiflung, die ſich des Getäuſchten be⸗ 
mächtigte, drückte keineswegs feine Kraft nieder, ſondern peitſchte wie ein 
Orkan ſeine Leidenſchaft zur höchſten Aufregung und trieb zugleich ſeine poe⸗ 
tiſche Natur zur hoͤchſten Potenz. Seine „Bekenntniſſe“ find ein treuer 
Spiegel des damaligen Seelenzuftandeg des armen Dichters und ſtellen 
denſelben neben Heloiſe und Werther. Sein zweffähriger Aufenthalt in 
Kowno war reich an poetiſchen Schöpfungen. Er dichtete in dieſer Zeit 
feine Bauaden und Romanzen, feine phantaſtiſchen „Oziady“ (Greiſe), 
ſeine „Grazyna“, eine Erzählung aus der Geſchichte Litthauens, und ſeine 
didaktiſchen „Watcaby“ (Damenſpiele), die ſämmtlich von dem Geiſte 
einer chriſtlichen Romantik durchweht ſind und deren Veröffentlichung im 
Jahre 1823 in Wilna in zwei Bänden, einen heftigen Kampf mit der da⸗ 
mals in Polen vorhereſchenden (pfeudo⸗) klaſſiſchen Schule hervorrief, einen 
Kampf, in dem die Jugend und das weibliche Geſchlecht entſchleden für 
den jungen Dichter Bartei nahmen, und der dadurch zu Gunſten deſſelben 
entſchieden wurde. Bald darauf verließ Mickiewicz den Ort, wo fein 
Herz fo ſchmerzlich verwundet worden war, und begab ſich nach Wilna, 
wo ihn bald ein Kreis gleichgeſinnter, lieber Freunde umgab, der ſehr 
viel zur Aufheiterung feines Gemütks beitrug. Doch hier traf ihn bald 
ein anderes Unglück. Es hatte ſich unter der Leitung des jungen Dich⸗ 
ters mit Genehmigung der Univerſitätsbehörden eine Verbindung lein 
ſogenannter Iüuminatenbund) unter den Studenten gebildet, deren Zweck 
die gegenfeitige Forderung im Studium der Wiſſenſchaften und die Unter⸗ 


eigends dazu 
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verletzte Papier wieder forgfältig zuſammengeklebt worden war, und es 
fragt ſich nun, ob die Poſt hiernach verpflichtet ſei, die fehlende Summe 
dem Adreſſaten zu erſetzen. Der Abſender des Briefes hat ſich durch 
ſeine Vorſicht beim Einlegen des Geldes von aller Schuld befreit, doch 
nicht ſo der Adreſſat, welcher ſorglos das Kouvert öffnete, ohne vorher zu 
prüfen, ob daſſelbe auch verletzt war. Die Poſtbehörde aber macht die- 
ſen Einwand zu ihren Gunſten geltend, und wurde ſich nur dann zum 
Erſatz bekennen, wenn der Adreſſat den vermuthlich verletzten Brief dem 
Poſtboten nicht abgenommen, ſondern ihn auf der Poſt in Gegenwart 
von Zeugen hätte eröffnen laſſen; es wird ſich zeigen, ob auch das Ge⸗ 
richt dieſer Anſicht beitreten wird. (St. 3.) 


Stralſund, 4. Februar. [Hülfskaſſe.] Seit dem Januar 
vorigen Jahres befteht hier eine für Neuvorpommern und Rügen gegrün« 
dete kommunalſtändiſche Hülfskaſſe, welche mit einem Stammvermögen 
von 31,000 Thlr. ausgeſtattet und beſtimmt iſt, Darlehne zu gewähren 
zur Gründung oder Erweiterung von provinzial - und kommunalſtändi⸗ 
ſchen Inſtituten: an Gemeinden und Kreiskorporationen zur Tilgung oder 
Herabſetzung des Zinsfußes ihrer Paffivfapitale, zur Verbeſſerung ihres 
Haushalts, zu Bauten für Kirchen, Hofpitäler und Schulzwecke, Wege⸗ 
anlagen, Waſſerbauten und ähnlichen gemeinnützigen Unternehmungen; 
an Geſellſchaften und Vereine, welche gemeinnützige und mwohlthärige 
Zwecke verfolgen; an Grundbeſitzer, behufs Urbarmachung wüſter Grund⸗ 
flächen und anderer Kulturverbeſſerungen; an Unternehmer von nützlichen 
Gewerbeanlagen, und zwar zum niedrigſten Betrage von 50 Thlr. und 
zum höchſten von 5000 Thlr.; ferner an kleinere Grundbeſitzer und Ge⸗ 
werbtreibende zur augenblicklichen Aufhülfe unter der Bedingung der 
Rückzahlung binnen 5 Jahren in Termins zahlungen, auch zu keinem hö⸗ 
heren Betrage aller gleichzeitig ausſtehenden Darlehne dieſer Art, als bis 
zu einem Fünftel des Stammkapitals und für den Einzelnen als bis zu 
500 Thlr. (Nd. 3.) 


Oeſterreich. Wien, 5. Febr. [Protokoll.] Die heutige 
„W. Z.“ enthalt folgendes Protokoll: „Anweſend: Die Repräfentanten von 
Oeſterreich, Frankreich, Großbritannien, Rußland und der Türkei. Die Un- 
terzeichneten find in Folge der Seitens ihrer reſp. Höfe erfolgten Annahme 
der fünf Propoſitionen, welche in dem unter dem Titel Prälimi⸗ 
narien⸗Entwurf hier beigeſchloſſenen Dokument enthalten ſind, nach⸗ 
dem fie daſſelbe gemäß der zu dieſem Zweck erhaltenen Ermächtigung para⸗ 
graphirt haben, uͤbereingekommen, daß jede ihrer Regierungen Bevollmäch⸗ 
tigte ernennen wird, mit den nöthigen Vollmachten verſehen, um zur Unter⸗ 
zeichnung der formellen Friedens-Präliminarien zu ſchreiten und einen 
Waffenſtillſtand und einen definitiven Friedensvertrag ab- 
zuſchließen. Die beſagten Bevollmächtigten haben binnen drei Wochen 
vom heutigen Tage an, oder auch früher, wenn es ſein kann, in Paris 
zuſammenzutreten. Geſchehen zu Wien in fünffacher Expedition, am 1. 
Febr. 1856. (Unterzeichnet: Buol-Schauenftein. Bourqueney. G. H. 
Seymour. Goriſchakoff. Ihſan.“ 

— [Das Verhältniß Preußens.] Die Angelegenheit in Be⸗ 
treff des Eintris Preußens in die Konferenz bildet noch immer Gegen- 
ſtand fortgeſetzter Verhandlungen von Seiten der dabei zunächſt betheilig⸗ 
ten Mächte, ohne daß die Frage bisher als geloſt betrachtet werden könnte. 
Nach der Anſicht von Perſonen, die die Situation zu beurtheilen und die 
nähern Umſtände zu kennen in der Lage find, dürften die diesfälligen 
Bemühungen des . oſterr. Kabinets zu Gunſten Preußens, doch nicht 
ganz erfolglos blei en und gewiſſs . a 
dieſem Anſingen zunächſt von Seiten des engl. Kabinets noch entgegen 
zu ſtehen ſcheinen. Der Kourlerwechſel zwiſchen hier und Berlin iſt auch 
fortwährend ſehr lehhaft, und es find erſt in den letzten Tagen abermals 
darauf bezügliche Depeſchen hier eingelangt, welche durch den k. preuß. 
Geſandtſchafts⸗Altachee, Fürſten Lippe, aus Berlin uͤberbracht worden find. 
Wie Gutunterrichtete wiſſen wollen, darf man unter allen Umſtänden als 
unbezweifelt annehmen, daß Preußen, ſelbſt für den Fall, daß es an 
den eigentlichen Friedensverhandlungen auch nicht unmittelbar theilneh⸗ 
men ſollte, dennoch bei dem zu Stande kommenden Friedensſchluß hin- 
ſichtlich der Sanktion und Garantie der Friedensbedingungen den ihm 
als europäiſcher Großmacht gebührenden Antheil haben werde. (Man 
erkennt hieraus wenigſtens, ein wie außerordentlich großes Gewicht man 
mit Recht auf die Mitwirkung Preußens legt. D. Red.) Uebrigens zeigt 
ſich das Streben ſämmllicher betheiligten Mächte ebenſo aufrichtig, als 
die diplomatiſche Thatigkeit allfeitig rührig, um das begonnene und er— 
ſehnte Friedenswerk dem erwünſchten Ziele zuzuführen. (W. Frbl.) 

— [In der Militärverpflegung] wird neuerdings eine 
wichtige und großartige Verbeſſerung bei uns eingeführt werden. Die 
bisherige Art der Speifenzubereitung für einzelne Kompagnien und Zim- 
mer wird abgeſchafft und durch eine Dampfküche, nach Art wie fie bei 
den deutſchen Speiſeanſtalten üblich iſt, erſetzt werden. Es wird ſodann 


ſtützung armer Kommilitonen war, der aber durch die überſpannten Ideen 
einzelner Mitglieder die Aufmerkſamkeit der ruſſiſchen Regierung auf ſich 
gezogen und eine Unterſuchung zur Folge hatte. Das Reſultat der lan⸗ 
gen Unterſuchung war, daß mehrere Mitglieder zur Verbannung in das 
Innnere Rußlands verurtheilt wurden. Zu dieſen gehörte auch Mickie⸗ 
wirz. Am 24. Oktober 1824 trat er ſeine Verbannungsreiſe an, die 
ihn zunachſt nach Petersburg, wo er den berühmten Dichter Puſchkin 
kennen lernte, und bald darauf nach Odeſſa führte, wo ihm in der Kanzlei 
des Fürſten Woronzoff Beſchäftigung angewiefen wurde. Hier gewann 
er ſich bald zahlreiche Freunde und Gönner, zu denen der edle Fürſt ſelbſt 
gehörte, der ihm ſogar die Eclaubniß zu einer Reiſe nach der Krimm 
ertheilte. Auf dieſer Halbinſel verlebte der Dichter eine kurze, aber glück 
liche Zeit, im Swooße einer üppigen und großartigen Natur, die ihn zu 
vielen kleinern Dichtungen begeiſterte, unter denen die im Jahr 1827 in 
Moskau herausgegebenen Sonnette die erſte Stelle einnehmen. Kaum 
war Mickiewiez nach Odeſſa zurückgekehrt, ſo erhielt er den Befehl, nach 
Petersburg zurückzukommen. Die Reiſe führte ihn über Moskau, wo 
er — man kann es wohl ſagen — zu feinem Gluͤcke krank wurde und 
deshalb einige Zeit verweilen mußte. Die Berühmtheit ſeines Namens, 
fo wie die vom Fürjten Woronzoff ihm mitgegebenen Empfehlungen Öff 
neten dem leidenden Dichter den Palaſt des Gouverneurs Fürſten Wol⸗ 
konski, in welchem er in der Perſon der edlen Bürftin Zeneide den 
Schutzengel fand, der feinem Geſchicke wieder eine freundliche Wendung 
gab. Durch die liebevollſte und ſorgſamſte Pflege von ſeiner Krankheit 
bald wieder hergeſtelt, wurde ihm durch Vermittelung der Fürſtin von 
Peters burg aus die Erlaubniß ausgewirkt, in Moskau bleiben zu dürfen. 
Die kurze Zeit, die er hier im fortwährenden innigen Umgange mit ſeiner 
Wohlthäterin, die ſelbſt Dichterin war und viele ſeiner Gedichte in's 
Ruſſiche überſetzte, verlebte, gehört nach feinem eignen Geſtändniß zur 
glücklichſten feines Lebens und gab fo manchem ſchönen Gedicht — wir 
deinen hier unter vielen andern nur den „Frieden Griechenlands“ — 
ſeine Entſtehung. (Schluß folgt.) 


an 


Ratte, welche aus neuerer Zeit ſtammt, 


führung derſelben ſofort in Wien der Anfang gemacht werden. 


[Frhr. b. d. Kettenburg; das 
Tonkordat; Gewerbegeſetz] In olge der erhaltenen Erlaubniß zur 
Rückkehr in fein Vaterland hat der bekanntlich zur katholiſchen Kirche über⸗ 
getretene Frhr. b. d. Kettenburg aus Mecklenburg in voriger Woche Meran 
verlaſſen und ſich nach mehrjährigem Exil in ſeine Heimath begeben. — Eine 
Beſchrankung der Preſſe in Jolge des Konkordats durch die Geistlichkeit ſtand 
bier bevor. Das betreffende Rundſchreiben war auch ſchon gedruckt und zum 
Verſandt bereit, als plötzlich ein bor wenigen Tagen eingetroffenes Circular 
des Kultusminiſteriums der Sache eine unverhoffte Wendung gab. Es heißt 
in demſelben, daß die beſagte Angelegenheit vorläufig zu ſiſtiren ſei, da die 
Berathungen über das Konkordat in nächſter Zeit eröffnet und die kluge Ein⸗ 
ſicht weiſer Oberhirten eine durchgreifende Reform des Preßweſens ins Le⸗ 
ben rufen würde, Ungeachtet ein überwiegend großer Theil unſerer Geiſtlich⸗ 
keit die Bildung nicht befigt, um die eigentliche Bedeutung des Konkordats 
würdigen und beurteilen zu können, ſo weiß man doch in jeder Beziehung 
feine Macht den Gläubigen fublbar zu machen und ‚fie dabei mit dem Dede 
mantel hriftlicher Mächſtenttebe zu umhüllen. Als eine neue Folge will man 
beſonders die Maaßregel erkennen, welche gegenwärtig einen Jeden zur 
Beichte zwingt. Jeder Beichtende erhält von ſeinem Beichtvater nach erhal⸗ 
tener Abſolution einen Schein, den er aufzubewahren und ſpäter an ſeinen 
Hauswirth abzugeben hat. Diefer muß die Scheine nach einer beſtimmten 
Friſt einſammeln und ſie dem Pfarrer übergeben, der dieſelben genau kon⸗ 
trolirt und den Säumigen nad) Umftänden mit einer ſchweren Buße, z. B. 
täglich 20 Roſenkränze beten ꝛc., beſtraft. Für die Ge werbefreiheit haben 
ſich jammtliche tyroler Handelskammern, mit Ausnahme der Innsbrucker, 
ausgeſprochen. (M. Z.) 


indem ein hieſiger Bürger dem Krankenhauſe im Ja⸗ 
kobshoſpital zur Begründung einer Abtheilung für Kinder krankheiten 
eine Schenkung von 10,000 Thalern gemacht hat, einmal, um die Mittel 
zu einer erhöhten Pflege kranker Kinder zu gewähren, und ſodann, um 
den auf der hieſigen Univerſität Studirenden eine möglichſt volftändige 
Gelegenheit zur Beobachtung von Kinderkrankheiten zu bieten. 


Baden. M Freiburg, 3. Februar. [Vermählung des 
Prinz⸗Regentenz Eiſenbahneröffnung; Wirkung der Frie⸗ 
denshoffnung; Mozartfeier.] In ganz Baden ift man voller 
Freude über die glückliche, demnächſt bevorſtehende Verbindung unſeres Re- 
genten mit der bürgerfreundlichen Fürſtentochter Preußens. Es haben ſich 
deshalb verſchiedene Komité's gebildet, um der künftigen Landesregentin 
ein ihrer würdiges Angebinde zu bereiten. Dies iſt auch in unſerer Stadt 
geſchehen und Jedermann iſt in Erwartung, welches paſſende Geſchenk 
für die wilkommene Fürſtin bereitet werden wird. Heute ging ein Extra- 
und Feſtzug auf der Eiſenbahn, in welchem ſich nebſt einigen Vorftänden 
der Miniſterien, eine große Anzahl höherer Beamten und viele Mitglie- 
der der zweiten Ständekammer und andere Herren befanden, an unſerer 
Stadt vorbei, um die Eiſenbahnſtrecke von Baſel nach Säckingen zu er⸗ 
öffnen. — Die Friedensnachrichten, die täglich mehr an Konſiſtenz ge⸗ 
winnen, ſcheinen nicht nur auf unſere Karnevalsfreuden günftig einge⸗ 
wickt, ſondern auch in anderer Beziehung manche mildernde Beſtimmun⸗ 
gen veranlaßt zu haben. So hatte im vorigen Jahre das Miniſterium 


bei den damaligen kriegeriſchen Ausſichten beſtimmt, daß die Einſtands⸗ 4 
S. „ eee, ſo zwar, daß far den Einſtan eknes 


Infanteriſten 700 und für die übrigen Waffengattungen 800 Gulden 


zu zahlen waren. Dieſe Beſtimmungen brachten natürlich, da fie vorzüg | 


lich die Mittelklaſſe der Bürger traf, einen ungünſtigen Eindruck hervor, 
für ſo zeitgemäß und gerecht man ſie auch halten mußte. Jetzt hat aber 
das Kriegsminiſterium wieder die alten Preiſe feſtgeſetzt, ſo daß für einen 
Infanterieeinſtand 450 Gulden, und für die anderen Waffengattungen 
500 Gulden zu zahlen ſind. Ein anderer Vortheil der Friedenshoffnung 
ſcheint ſich in den Getreidepreiſen zu zeigen. Obgleich im letzten Jahre die 
Kartoffelernte ſehr gut in Menge und Qualität ausgefallen wurde, und 
der erfreuliche Stand der Saaten zur Hoffnung auf eine gute Ernte be⸗ 
rechtigt, ſo hielten ſich die Preiſe dennoch faft fortwährend auf gleicher 
Höhe; feitdem aber die Friedenspofaune zu blajen angefangen hat, ſinken 
ſie, ſo daß auf der vorgeſtrigen Schranne, ungeachtet der wegen Schneegeſtö⸗ 
bers ſehr unbedeutenden Zufuhr, dennoch das Malter, 150 Litres, um 
10 Groſchen im Preiſe herabging, und dieſer zweite Vortheil iſt von noch 
größerem und allgemeinerem Intereſſe, denn in vielen Gegenden iſt die 
Armuth auch jetzt noch ſehr bedeutend, ſo daß die Emigration nach Ame- 
rika ſchon wieder aufs Neue angeht. Beſonders iſt dies in der Gegend um 
unſern Kaiſerſtuhl der Fall, wo die Armulh in manchen Gemeinden der Art 
überhand genommen hat, daß die Gemeindeſteuer-⸗Umlagen höher ſtehen, 
als die Reglerungsſteuern, über deren Hohe man früher immer klagte. 


N) 


Naturwif 
der „Moniteur“ aus dem „Hartford Courant“ folgenden Beitrag: Die 
Ratte iſt eines der intereſſanteſten Thiere der Erde. In Eurnpa hat ſie 
ihre eigenen Geſchichtsabſchnitte. Die verſchiedenen Horden, welche die 
alte Welt heimſuchten, brachten auch ihre beſonderen Rattenarten im Ge— 
folge mit. Europa ſah gothiſche, vandaliſche, hunniſche Ratten. Europa 
hat eine normänniſche und eine tatariſche Ratte. Die große pariſer 
0 nennt man die moskowitiſche. 
Die braune Ratte, unter dem Namen der normänniſchen bekannt, hat ſich 
in Folge des Handelsverkehrs über die ganze bewohnte Oberflache der 

rde ausgebreitet; aber ſie fand ihren Meiſter in der moskowitiſchen oder 
tatariſchen Ratte, die man in Paris auch die Rate von Montfaucon 
nennt. Dieſe neuen, früher in Europa unbekannten Ratten kamen von 
den Hochebenen Mittelajiens, von wo ſich auch die Hunnen und Mongo- 
len über die alle Welt ausbreiteten dum auf der einen Seite Rom, auf 
der anderen Peking zu erobern. Die Einbürgerung der moskowitiſchen 
Ratte war das Zeichen zum Verſchwinden der normänniſchen. Letztere 


findet ſich ſehr ſelten mehr; man trifft fie nur noch in naturwiſſenſchaftli⸗ 
chen Sammlungen. Dagegen vervielfacht ſich die erſtere allemhalben und 
nimmt täglich zu an Dicke, Wildheit und Muth. Die ruſſiſche Ratte 
ſchlagt die Katze, kämpft mit dem Hunde und macht ſich ſelbſt an das 
ſchlafende Kind. Sie tafelt mit Wonne in menſchlichen Leichnamen und 
beginnt gemeiniglich damit, daß fie die Augen ftißt. Ihr Biß iſt bis zu 
einem gewiſſen Punkte faſt immer giftig; oft macht fie die Wegnahme 
eines Gliedes an ihren Opfern nothwendig. Vor dieſer Ratte ſucht die 
Katze raſch das Weite. Der Dachshund ift noch ihr tüchtigſter Gegner. 
Aber glücklicherweiſe ſind die Ratten Rattophagen, ſie freſſen ſich unter 
einander auf, fie fallen einander im Zweikampf an und liefern unterein- 
ander ſogar große Schlachten. Wenn es anders wäre, dann hätte außer 
dieſen Nagethieren hienieden gar nichts mehr Platz. 


Alterthumskunde. Bereits haben mehrere italteniſche Blät⸗ 
ter der Ausgrabungen gedacht, welche unterhalb des alten Präneſte, jetzt 
Paleſtrina, auf einem Grundſtüͤcke des Fürſten Barbarini zur Entdeckung 


ſenſchaftliches. Zur Geſchichte der Ratten bringt a 
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Dieſe Gemeindeſteuern aber werden größtentheils zur Abwendung des 
Bernelunweſens verwendet. Manche Gemeinden haben oft in einem Mo⸗ 
nate 30 Thlr. und mehr nur an Transportkoſten an die Gendarmerie für 
Einlieferung ihrer Bettler, die in anderen Gemeinden beim Betteln er- 
tappt wurden, zu zahlen, daher darf es nicht wundern, wenn die Mittel⸗ 
bauern gern nach Amerika ziehen, weil ſie ſicher ſind, dort dieſer Laſten 
baar zu fein. Indeſſen haben doch auch in dieſen Gegenden, in Folge der 
hohen Getreidepreiſe, die Güter wieder einen höheren Werth erlangt, 
während die ſtädtiſchen Grundſtücke in ihrem Werthe immer mehr ſinken, 
ſo daß auf ein Haus kaum noch ein Darlehn zu bekommen iſt. Wäre 
nun kein Friede in Ausſicht, fo wäre der Zuſtand dieſer Gegend noch 
ktoftlofer. — Auch in unſerer Stadt wurde der hundertjährige Geburts⸗ 
tag Mozarts in feierlicher Weiſe begangen. Nach einem ſchönen Prologe, 
von einem hieſigen Profeſſor der Medizin gedichtet, wurde des unſterbli⸗ 
chen Mäſtro freundliche Oper „Belmont und Conſtanze“ bet überfülllem 
Hauſe auf das Trefflichſte auf- und ausgeführt. 
Karlsruhe, 1. Februar. [Sitzung der zweiten Kammer.] 
Der Hauptgegenſtand der heutigen Berathung betraf die Beſſerſtellung 
der Volksſchullehrer. Ueber viele dahin gerichtete Eingaben hatte Küß⸗ 
wieder Namens der Peſltionskommiſſion Bericht erſtattet. In dieſem 
Berichte wurde nachgewieſen daß die Lehrer ſich in ſehr ſchlimmen Ver⸗ 
haͤltniſſen befinden, daß wenigſtens der erſten und zweiten Klaſſe mit je 
175 Fl. und 200 Fl. Beſoldung eine Aufbeſſerung gebühre, und daß 
dieſe Aufbeſſerung durch Erhohung des Gehalis um 25 Fl. geſchehen 
ſoue. Hinſichtlich der andern Wünſche der Lehrer wurde beſonders der 
Punkt warm empfohlen, daß darauf geſehen werde, die Landſchulen mit 
Grundbefig zu dotiren. Eine Poſition von etwa 30,000 Fl. ſol vorerft 
nach dem . der Petitionskommiſſion als Theurungszulage in das 
nn iche Budget aufgenommen werden. Im Uebrigen ſchließt der 
dennulſlonebericht mit dem Antrage, die vorliegenden Petitionen dem 
nerd ellüchen Staatsminifterium mit dringender Empfehlung zu geeig⸗ 
zule erückſichtigung in der in dem Berichte angedeuteten Richtung vor⸗ 
zulegen. Dieſer Antrag wird nach einer längern Diskuſſion einftimmig 
Angenommen. Die Erklärung des Chefs des Miniſteriums des Innern 
gung dahin, daß erſt dann, wenn die Frage über die Beibringung der 
Mittel zur Aufbeſſerung der Schulſtellen zur Sprache komme, alſo beim 
Budget, die Regierung auf die einzelnen in Anregung gebrachten Punkte 
näher eingehen wolle; jedenfalls müßten die Gemeinden vorerſt den ver⸗ 
mehrten Aufwand tragen. (Sch. M.) 


Holſtein. Itzehoe, 3. Februar. [Zur Miniſteranklage.] 
Die hauptſächlichſten Stellen aus dem Ausſchuß⸗Berichte uber die Blome⸗ 
che Propoſition lauten: 

Der Herr Proponent beantragt eine Beſchwerdeführung über die Ver⸗ 
waltung des Herzogthums Holſtein durch deſſen interimiſtiſchen Miniſter, und 

kat die Verſammlung zur Prüfung dieſes Antrages einen Ausſchuß erwählt. 
= — der Prüfung dieſes Antrages hat der Ausſchuß es für feine 

i unerläßliche Pflicht gehalten, die ganze 
ds zu feiner Kunde gekommen 
Frage zu knüpfen 
dane Veranlaſſun 


Aufgabe 
Miniſterialverwaltung, jo weit 
„ einer Kritik zu unterziehen und hieran die 
‚ ob überhaupt und event. zu welcher Art von Beſchwerde 
dings fi vorliege. Der Ausſchuß kann es nur bedauern, daß aller⸗ 
Veſchu ai gewichtige Gründe vorhanden find, 545 dem Lande zu einer 
die ganze Bebe dlaſſung geben, und es iſt deshalb die Heiligite Pflicht der 
Beschwerde 0 Öllerung des Landes vertretenden Ständeberſammlung, dieſe 

eiten. uszuſprechen und die desbalb geſetzlich gebotenen Schritte ein⸗ 
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wird, ber. t zu de nklichſten Beſorg⸗ 
wer Tonfequenter dan mit den g 
0 üd und die ganze des Landes bedrohenden Folgen — 
fein muß. Der den Bewohnern des Landes angeborene und mit ibrem gan⸗ 
zen Ich verwachſene Sinn für Recht und Gerechtigkeit war bisher im Ver⸗ 
trauen auf die Träger derſelben ungebeugt; derſelbe wird aber zu Schanden, 
wenn von oben an die Stelle dieſes Prinzips, als des allein ſicheren Grund⸗ 
pfeilers der oberſten Verwaltung, das Prinzip der Polizeiwillkür gefekt und 
der Staat aus einem Rechtsſtaate in einen Polizeiſtaat unmgeſchaffen wird, 
an die Stelle des Rechts die Willkür und in deren Gefolge die Gewalt tritt. 
Bisher hatte das Land einen Richterſtand, auf den es mit Recht voll zuver⸗ 
ſichtlichen Stolzes blicken konnte und ganz beſonders war das böchite Juſtiz⸗ 
kollegium eine Zierde des Landes. Die Mißachtung des Miniſters aber 
gegen den, nach jorgfältiger und jelbftverftändlich unparteiiſcher Prüfung gege⸗ 
enen Rath deſſelben bei Beſetzung einer vakanten Stelle im hoͤchſten Gerichts⸗ 
ofe, und in Verbindung hiermit die mit dem nachträglichen Vorwurfe des 
mangelnden Wohlwollens gegen den von der Regierung deſignirten Rath, 
olgte Entlaſſung des Präſidenten dieſes Kollegiums und zweier Räthe ohne 
0 tliches Gehör der entlaſſenen Beamten, ohne Urtheil und ohne Angabe 
& Gründen, hat die ganze Bevölkerung des Landes bis in die unterſten 
Echichten in die tiefſte und ſorgenvollſte Aufregung gebracht. Einen gleichen 
Kiel eck hat auch die willkürliche Entlaſſung des Amtmannes der Aemter 
Mer Bordesholm und Kronshagen gemacht, eines Mannes, wel her feit einem 
hey. benalter als Oberbeamter mit der Verwaltung der hoͤchſten Beamten: 
ih en des Landes in der Adminiſtration und Juſtiz betraut und bei allen 


au übertragenen Aemtern feltene Talente an den Tag gelegt und ſtets den 
— 2 — — — . ——᷑ ä— — 


fel 


aus Rom — find von zweierlei Art, von denen die offenbar älteren 
große ſarkophagähnliche Steinſarge mit unverbrannten Gebeinen enthal- 
en, die jüngeren Aſchenkiſten. In beiden find Bronzegeräthe, nament- 
lich Spiegel, Vaſen, Kiſten gefunden, zum Theil mit erkennbarer Lines 
arzeichnung, ferner bemalte Vaſen, einzelne Elfenbeingeräthe mit Re⸗ 
lieffiguren u. a. m. 


ein Gewölbe der bekannten älteſten Gattung aus, durch deſſen Einſturz 


— der reiche Schmuck des Innern faſt ganz zertrümmert iſt. In ihm 
and ſich außer einer großen Menge von Bronzegefäßen auch Goldſchmuck 


vor. Ein Bronzegefaß mit Relieifi die ſo haufi⸗ 
guren ſehr alten Styls, die fo häuft 
berſchnbesen e darſtellend, hat nebſt einem ähnlichen Silberteller u. 


> Mbeinjtulpturen beſonders die Aufmerkſamkeit der rö- 
a d 511 ch gezogen, die wegen gewiſſer Stylähnlichkeiten, 
t 2 wecken kante oder aſſyriſchen, ja, amerikaniſchen Monumen- 
en zu en ann gewagie Hypotheſen vorgebracht haben. 


e Arte der 
Einstweilen dürſte der Hauptgewinn der Entdeckung in einer Reihe von 
n Pintenapfeln beſtehen, welche die Stelle 


fünfzig Gippen in Geſtalt vo 
der Gräber bezeichneten und N gelost oder A A de 
men des Inhabers zeigen, zum Theil in ſehr after Schrift und Sprach⸗ 
form. Es kehren darunter vielfach Familien r 
dern Inschriften in Präneſte bekannt ſind, n. 1 

agolnia, welche auf der oben erwahnten Cfte vorkommt. 1 
wurden nicht entdeckt, dagegen in jedem der Gräber Allerer @ollung ein 
Etzſtückchen, wie man fie in neuerer Zeit öfter auch in gröheren Maſſen 
gefunden und für das älteſte ungeprägte Geld, das aes rude, erklärt 
dat. Dadurch werden alſo dieſe Gräber in ein ſehr hohes Alterihum 
maufgerückt, während felbft unter den jüngern mehrere immerhin dem 


Olfen die Arbeiten beim Eintritt 


günftiger Witterung wieder aufgenom⸗ 
en werden.“ 


1 


Einer fehr anſehnlichen Reihe von Gräbern geführt haben, die ohne Zweie 
einen Theil der eigentlichen Nekropole der alten Latinerſtadt ausma- | 
„Die aufgedeckten Gräber — ſchreibt man jetzt der „Allgem. 3.“ 


Namentlich ein größeres Grab zeichnete ſich durch 


| 


1 


| fünften Jahrhundert der Stadt angehören mögen, jedenfalls durch ihre 2 
| Ihfehriften einer ſehr entfernten Epoche zugewieſen werden. Uebrigens 


3 


ernſtlichſten Eifer bewieſen hat. — Nachdem fo den Beamten gezeigt war, 
wie fie in ſolchem Maaße von dem Willen des Miniſters abhängig ſeien, daß 
ſelbſt die höchften alen des ihrer Aemter entſetzt würden, wenn fie ſich 
irgendwie das Mißfallen des Miniſters zugezogen, beurkundete derſelbe ſeine 
Negierungs tendenz gehe weit, daß er Sr. Maj. dem Könige den Rath gab, 
einem Offiziere eine Reihe von Würden zu übertragen, für die man früher 
drei der hoͤchſten Beamten des Landes nicht ausreichend hielt. Der Offizier 
wurde zum Univerfitätsfurator und ſomit zum Träger aller Wiſſenſchaften 
unſerer einzigen Hochſchule, zum Oberdirektor mit der Oberaufſicht über die 
kollegialiſch verwaltete Civil und Kriminaljuſti der Stadt Kiel, zum Amt⸗ 
mann mit Uebertragung eines Theiles der Boligeijuftiz auf ihn und außer ⸗ 
dem zum Regierungskommiſſar in einem großen adeligen Distrikte des Landes 
ernannt, ja ſelbſt der Borfik in einem Zuftigfoflegium wurde ihm übertragen 
und dadurch ihm die Leitung der Verhandlungen und die Entſcheidung der 
intrikateſten Rechtsfragen in den dei dem Königl. Kieler Landeskonſiſtorium 
zur Entſcheidung kommenden Prozeſſen verliehen. Nachdem im Frühfahre vori- 
gen Jahres die erften Schläge gegen die Unabhängigkeit der Gerichte geführt 
worden, hat das Miniſterium im Laufe des Sommers in den Münzverhalt⸗ 
niſſen ein Feld für die praktische Anwendung des neuen Syſtems poltzeilſcher 
Willkür gefunden. Daſſelbe bat nicht verſchmäht, in einer Bekanntmachung 
vom 29. Auguſt v. J. behufs beſſerer Einführung der Reichmunze im Her⸗ 
zogthume Holſtein 3 weder in die chronologiſche, noch in die ſyſtematiſche 
Sammlung der Verordnungen aufgenommene Münzedifte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, vom 19. Mai 1775, 10. März 1777 und 5. Januar 1778, Linzu⸗ 
ſcharfen welche nicht nur gerade gegentheitigen Inbalts ind, als in der die⸗ 
felben einſcharfenden Bekanntmachung vom 29. Auguſt 1855 angegeben iſt, 
ſondern obendrein längſt durch ein beſonderes Geſetz vom 29. Februar 1788, 
mithin ſeit faſt 70 Jahren wiederum aufgeboben worden. Auf Grund dieſer 
Verordnung mußten die Behörden gegen die Bewohner des Herzogthums mit 
Konfiskation einſchreiten, und als dies noch nicht ausreichte, wurde ein De⸗ 
partementschef beauftragt, Namens des Miniſteriums das Land zu bereiſen und 
behufs Einfuhrung der Reichsmünze Kaſſen und Bücher der ruhigen Bewohner 
des Landes zu rebidiren und rechiſchaffene Unterbeamte unter Androhung un⸗ 
erlaubter Zwangs mittel zu verleiten — ein Akt, der ſchwerlich in der Ge⸗ 
ſchichte ſeines Gleichen finden wird. — Dieſe Betrachtungen haben dem 
Ausſchuſſe die traurige Ueberzeugung aufgedrängt, daß ein Beharren in der 
Richtung, welche die jetzige Regierung eingeſchlagen bat, nur zum Ruin des 
Landes führen kann. Der Ausſchuß kann ſich der Befürchtung nicht erweh⸗ 
ren, daß eine weitere Feſtigung und Ausbildung dieſes Syſtems das Land 
mit der Vernichtung der Unabhängigkeit der Gerichte und ſomit der Rechts⸗ 
ſicherheit, mit der Durchführung einer ungemeſſenen Polizei⸗Willkürherrſchaft 
und mit einer Aemterbeſetzung bedroht, die bel dieſenn Shftem der Deprada⸗ 
tion der Beamten und der Mißachtung der Wiſſenſchaft und prattiſchen Vor⸗ 
bildung nur zu bald einer Preisvertheilung an die ſchlaueſte und gewiſſen⸗ 
loſeſte Eitelkeit gleichen könnte. Es erſcheint ſomit als die heiligſte Pflicht 
der Verſammlung, im Namen des anzen Landes bei Sr. Majeſtät dem Koͤ⸗ 
nige ihr Mißtrauen gegen eine Reg erung, welche ſolche Prinzipien zum Nach⸗ 
tage Landes mit ſeltener Hartnäckigkeit befolgt, allerunterthänigſt aus⸗ 
zuſprechen. a 

1. Auch die Anklage gegen den Miniſter iſt begründet, denn derſelbe 
hat die Verfaſſung verletzt. Der §. 11 der Verfaſſung ſchreibt vor, daß in 
allen holſteiniſchen Angelegenheiten, welche zum Wirkungskreiſe des Miniſte⸗ 
riums für die Herzogthümer Holſtein und Lauenburg gehören, Veränderungen 
in der Geſetzgebung nur mit Zuſtimmung der Stände vorgenommen werden 
dürfen. Der $. 13 geſtattet in dringenden Fällen die Erlaſſung proviſoriſcher 
Verfügungen, mit Ausnahme organiſcher Geſetze, welche nachträglich den 
Ständen zur Genehmigung vorgelegt werden müſſen, und der $. 14 geftattet 
die Miniſteranklage, wenn nach dem ſpäteren Erachten der Stände zu der Er- 
laſſung folder, proviſoriſchen Verfügungen kein dringender Grund vorhanden 
geweſen. Dieſe Beſtimmungen ſind ‚für die Entſcheidung der Frage, ob die 
GEHE vom 9. und 19. Mai, vom 29. August, 13. und 25. Sebtbr. v. J. 
eine Verfaſſungsverletzung involviren, allein maßgebend. Der Hr. Propd⸗ 
nent hat ſchon bei Motibirung feiner Propoſition überzeugend nachgewieſen, 
daß es ſich in allen genannten Fallen um organiſche Geſetze handelt. Der 
Ausſchuß weiß daher dem, was hierüber vom Proponenten bei Motibirung 
feiner Propoſition bereits bervorgehoben, nichts weiter inzuzufügen, es ſei 


denn. eine Hinweiſung darauf, daß felbit das Ministerium die Verordnung 
bie Bere Punch FR on is cine erfühung betref⸗ 
und der Verwaltung in der Herrſchaft Pi 
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eng; hat ha . u 


b. 
N 0 ndlicy muß der Ausſchuß noch 


05 eee 
nur für politiſch richtig, ſondern au een er denne nicht 


die Verſammlung für verpflichtet hält, 
daß fie von dem ihr verfafjun 15 kuneBenben e Be 79 
und der Anklage Gebrauch mache. Die orte des K. 0 > 
„Die Verſammlung möge es erwägen, ob es auch politiſch richtig fei, ihre 
Thaͤtigkeit mit einer ſolchen Beſchwerde zu beginnen“, verdienen die ernſthaf⸗ 
teſte Beachtung und ſind auch don dem Ausſchuſſe auf das reiflichſte erwo⸗ 
gen worden. Der Ausſchuß kann aber nach beſter Ueberzeugung keine andere 
Anſicht gewinnen, als daß ſolchen Thaten gegenüber der fait allein noch zum 
Reden und Handeln berechtigten Ständeverſammlung ein kraftiges Auftreten 
dringend geboten iſt. Erreichen die Stände durch ihre Schritte eine Aende⸗ 
rung des jetzigen Regierungsſpſtems, ſo wird dadurch die nur zu begreifliche 
Mißſtimmung im Lande beſeitigt und das Land vor den ferneren nachtheili⸗ 
gen Folgen der jetzigen, uur Unheil bringenden Regierungsmaaßregeln geſi⸗ 
chert. Dieſe Hoffnung darf der Ausſchuß und mit ihm die Verſammlung 
hegen, denn das Vertrauen zu dem nur das Beſte ſeiner Unterthanen wol» 
lenden, von wahrhaftem (erechtigkeitsſinne durchdrungenen Könige iſt uner⸗ 
ſchüttert, und es kann der König einer ſolchen Stimme ſein Ohr nicht ver⸗ 
ſchließen. Wenn die Stände ein jo begründetes Mißtrauen gegen den Mi⸗ 
niſter ausſprechen, jo muß das Vertrauen des Königs erſchüllert werden und 
wird Allerbochſtdeſſen Gerechtigkeit nicht geſtatten, daß ſolche Beſchwerden 
unberückſichtigt bleiben. Gleich, unerſchuttert muß auch das Vertrauen des 


Vermiſ ches. 


1 
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Ein in Osnabrück vorgekommener Unglücksfall bei Füllung einer 
Hydrocarbürlampe verdient wohl in weiteren Kceiſen bekannt zu werden, 
um eine Aufforderung zur Vocſicht zu geben. Ein hieſiger Bürger iſt 
Abends in Geſellſchaft ſeiner Frau mit Arbeit beſchäftigt, indem er an 
einem Tiſche unweit des erhitzten Ofens ſizt. Auf dem Tiſche ſteht eine 
Hydrocarbürlampe, deren Füllungsballon aus dünnem Meſſing beſteht 
(gläferne find jedenfaus beſſer), und dieſelbe win nicht recht mehr brennen, 
woraus denn der Schluß gezogen wird, daß eine neue Füllung noth⸗ 
wendig werde. Sie löſchen un die Lampe und zünden ein anderes Licht 
an, welches der vor dem Ofen ſitzende Maun in die Hand nimmt. Die 
Frau, an der andern Seite des Tiſches ſtehend, ihrem Manne und dem 
glühenden Ofen gegenüber, hebt den Brenner von der Lampe und nimmt 
ihn in die linke Hand, um mit der rechten das Eingießen zu beſorgen. 
Wahrſcheinlich iſt nun der Füllungsballon durch die Reflerion der Kup⸗ 
pel, vielleicht auch durch Einfluß des Ofens ſehr erwärmt. geweſen, viel⸗ 
leicht hat ſich noch etwas Photogen im Ballon befunden und iſt gasför⸗ 
mig geworden, vielleicht hat ſich dieſes Gas nach der warmen Atmo⸗ 
ſphäre des Ofens bewegt und die Flamme des brennenden Lichtes be⸗ 
rührt; genug, die Frau ſieht auf einmal den Kopf ihres Mannes in 
hellen Flammen ſtehen, wirft den Breaner ſammt dem Dochte weg, was 
auch verkehrt geweſen ſein mag, und beeilt ſich, dem Manne beizuſprin⸗ 
gen, um fein brennendes Geſicht zu löschen. W. 3. 

* Ein Selbſtmord, der in Breslau erſt nach 14 Tagen ſei⸗ 
nes Vollzugs entdeckt wurde, if durch eine entſetzliche Konſequenz, durch 
die Verzweiflungs- oder Wahnſinnswuth, womit er zur Ausführung 
kam, eben jo unerhört wie geeignet, faſt eine grauſige Bewunderung 
hervorzurufen. Ein Mädchen von 30 Jahren, aus guter Familie, ward 
elternlos. Sie ging deshalb in die Familie eines Lehrers, wo fie die 
freundlichſte Aufnahme fand und ſich ſehr thätig bewies. Seit einiger 
Zeit verfiel fie in Schwermuth. In Folge deſſen machte fie einen Selbft« 
mordverſuch, bei dem ſie jedoch überraſcht und davon zurückgebracht 
wurde. Sie kam in ärztliche Behandlung, und ihr Arzt empfahl, ftreng 
auf die Melancholiſche aufzupaſſen. Dies geſchah. Trotzdem verſchwand 


Ausſchuſſes zu der Gerechtigkeit und Unparteilichkeit des Ober- Appellations⸗ 
gerichts fein. Das börhfte Gericht wird nicht aus Furcht das Recht beugen. 
enn fo klare Thaten und jo unzweifelhafte Geſetze reden, ſo liegt das Er⸗ 
kenntniß auf der Hand. Die Anklage des Ministers iſt daher eine Rothwen⸗ 
digkeit zum Segen des Landes. Der Ausſchuß giebt ſomit der Verſammlung 
anheim, zu befehließen u. ſ. w. — Gezeichnet: Blome, Reincke, Friederiti. 


Kriegsſchauplatz. 
j Krim m. 

In der Krimm erſchwerte auch Mitte Januar die ſtrenge Kälte und 
ein tiefer Schnee die Kommunikation der Truppen an der Tſchernaja mit 
der franzöſiſchen Diviſion im Baidarthale; neun Offiziere wurden am 
21. Januar mit erfrorenen Füßen in die Spitäler des Bosporus gebracht 
und dürften nicht mehr hergeſtellt werden. Die größte Lagerplage bilden 
ießt die Erdmäuſe an der Tſchernaja. Millionen dieſer äußerſt zudringli⸗ 
chen Thierchen haben ſich dort eingeniftet; ſonderbarer Weiſe waren im 
Winter 1854 bis 1855 die Lagerbewohner von dieſer Plage vollkommen 
frei, während ſie jetzt unſäglich viel zu leiden haben, weil die Mäuſe 
Speife, Stricke, Zelte, Kleider und dergleichen benagen und zu Grunde 
richten. — Das Geniekorps erhielt den Auftrag, die Ruinen von Seba⸗ 
ſtopol bis zum März vollends in einen Schutthaufen zu verwandeln, da« 
mit die Armee im Baidarthale und am oberen Belbek die Operationen 
in voller Stärke eröffnen konne. 


Aſien. 

Die neueſten Nachrichten aus dem Orient reichen bis zum 25 Jan. 
In jenen Tagen berichtete der türkiſche Gen. Achmet Paſcha an das Se⸗ 
raskierat nach Konſtantinopel, daß es die Witterung nicht geſtattet, die 
türkiſchen Truppen aus Kolchis nach Trapezunt zu verſchiffen. Die Kälte 
und ein ſtarker Schneefall haben alle Bewegungen unmöglich gemacht. 
Dasſelbe gilt von den Verſtärkungstruppen, welche ſich auf dem Marſche 
von Trapezunt nach Erzerum befinden: ſie mußten in den umliegenden 
Dörfern am oberen Tſchurukſu einquartiert werden. 


Großbritannien und Irland. 


London, 3. Februar. [Eine Denkſchrift nebſt Antwort.] 
Bei der Anweſenheit des Königs von Sardinien in London hatte eine 
aus dem Erzbiſchof von Canterbury, den Grafen von Shaftesbury und 
Harrowby, dem Biſchof von Melbourne u. |. w. beſtehende Deputation 
Sr. Maj. eine Denkſchrift überreicht, in welcher dem König der Dank 
für die Freiheit in religiöfen Dingen dargebracht wird, welche er auch 
ſeinen nichtkatholiſchen Unterthanen gewährt. Es heißt darin u. A.: 
Wir ſind überzeugt, daß es für die Throne der Monarchen einerſeits, und 
für die Wohlfahrt ihrer Unterthanen andererſeits keine größere Sicherheit 
giebt, als die Aufrechterhaltung des Grundſatzes, daß es das Recht aller 
Menſchen ift, nach ihrer eigenen Ueberzeugung von der chriſtlichen Wahr ⸗ 
heit und Pflicht Gott anzubeten und ihren Glauben zu bekennen, was 
der Sittlichkeit oder guten Ordnung, oder dem Gehorſam gegen die 
Obrigkeit, den das Wort Gottes fordert, in keiner Weiſe zuwider läuft. 
Daher legen wir Eurer Majeftät den Ausdruck unferer feſten Hoffnung 
zu Füßen, daß die veligiöfe Freiheit, deren Sardinien ſich jetzt durch Ew. 
Mafeſtät gnädige Huld erfreut, allen Klaſſen von Ew. Majeflät Unter⸗ 
thanen dadurch gefichert werden möge, daß die Geſetze des Landes mit 
dieſer großen Wahrheit in Uebereinſtimmung gebracht werden. Sollte Ew. 
Majeftät unter Gottes Segen dieſen höchft wünſchenswerthen und wich⸗ 
tigen Gegenſtand vollenden, ſo wird es nicht nur die größte Wohlthat 
ſein, welche Ew. Majeſtät Sardinien gewähren, ſondern es wird Ew. 
Majeftät die Bewunderung und Sympathlen aller erleuchteten Nationen 
zuziehen, und die Geſchichte wird Ew. Maj. Namen unter den geprie ⸗ 
ſenſten a en Italiens und deſſen glorreichſten Wohlthätern nennen. 
Wir fi im Stande, die Antwort des Königs, welche von dem 
ſardiniſchen Geſandten, Marg. v. Azeglio, bei dem Empfang der Depu- 
tation geleſen, und fpäter dem Grafen v. Shaftesbury mit des Königs 
eigener Unterſchrift amtlich mitgetheilt wurde, mitzutheilen. Sie lautet: 
„Meine Herren! Ich danke Ihnen für den Ausdruck der Sympathie, die 
Sie mir heute gegeben haben. Die Reformen, welche bisher meine Re⸗ 
gierung bezeichnet haben, ſind der ſicherſte Maaßſtab, nach welchem die 
Grundſatze beurtheilt werden konnen, die mich leiten. Sollen dieſe Re⸗ 
formen von Dauer ſein, ſo müſſen ſie mit dem Geiſte der Zeit gehen u. 
ſich nach den Geſetzen der Klugheit richten. Gern will ich glauben, daß 
wir in dieſem Punkte einverſtanden ſind. Es iſt mir ſehr erfreulich ge⸗ 
weſen, meine Anſtrengungen zur Sicherung der teligiöfen Freiheit in 
meinen Staaten von den vornehmſten Repräſentanten der teligiöfen Mei⸗ 
nung in England gebührend gewürdigt zu ſehen. Gleicherweiſe haben 
meine Unterthanen meine Geſinnungen hierüber begriffen und ſich in je⸗ 
der Hinſicht der Emanzipation würdig gezeigt, die ihnen in dieſem wich⸗ 


fie vor 14 Tagen, Niemand wuhte, wie und wohin. Da will vor drei 


Tagen das Dienftmädchen des Lehrers aus einem Kaſten in einer Kammer 


etwas holen. Auf dieſem Kaſten ſtand noch eine Kiſte. Das Mädchen 
räumt dieſe weg, findet den Schlüffel zum Kaſten an dem Orte, wo er 
immer hing, ſchließt auf, und da ſie den Deckel hebt, erblickt ſie in dem 
Kaſten den zuſammengekauerten Leichnam der ſeit 2 Wochen Vermißten. 
Die Bedauernswerthe muß den Deckel und die Kiſte darauf mit ihren 
eigenen Armen ſo lange in die Höhe gehalten haben, bis fie vollig in 
dem unteren Behälter ſaß, worauf ſie Deckel und Kiſte fallen ließ und 
ſich dem Erſtickungstode preisgab. Wenige Tage vor der That hatte fie 
den Lehrer um ſein Porträt gebeten. Auf der Rückſeite dieſes Bildes 
fand man einige Worte von ih geſchrieben, womit fie wegen ihrer That 
um Verzeihung bat. Daß fie auch auf andere Weiſe verſucht hatte, ſich 
zu tödten, zeigte die Obduktion ihrer Leiche. Man fand im Magen der⸗ 
ſelben Stecknadeln, Stopfnadeln, zwei Nägel mit Meſſingknspfen, jo 
wie eine eigenthümliche Flüſſigkeit, muthmaaßlich Gift, was aber erſt 
chemiſch ermittelt werden ſoll. ö 5 

* In der Türkei hat die periodiſche Preſſe — vor einigen Jahren 
noch kaum gekannt — bedeutenden Aufſchwung genommen. In Konſtan⸗ 
tinopel erſcheinen gegenwärtig 12 Zeitungen und Revuen, und zwar 
5 in türkiſcher Sprache, 2 franzöſiſche, 1 grlechiſche, 2 armeniſche, 1 
bulgariſche und eine ſpaniſch-jüdiſche in hebraiſcher Sprache. Ein ara; 
biſches Blatt wird demnächft erſcheinen. Von den Revllen ſind drei mit 
armeniſchen, 1 mit hebräijchen Buchſtaben gedruckt. 

* Wie wenig die ruſſiſchen Soldaten von der Kälte beläſtigt werden, 
zeigt nachſtehende Anekdote: Als der Adjutant des Gen. Williams, Tisdel, 
zur Ueberbringung der Kapitulationsvorſchlage an den Gen. Murawieff in 
feiner, ſtattlichen rothen Uniform nach dem ruſſiſchen Lager ritt, gewahrte 
er bei einer Brücke, über die ſein Weg ihn führte, viele nackte Menſchen, die 
ſich im Fluſſe badeten und deren Haut an ſchönem Roth feine Uniform faft 
übertraf. Verwundert darüber, ſuchte er ſich nähere Aufklärung zu ver⸗ 
ſchaffen und erfuhr zu feinem nicht geringen Erſtaunen, daß es rufl. Sol- 


daten ſeien, die nach einem wohlihäligen Dampfbade, welches ihr Blut in 
Wauung gebracht, eine erquickende Erfriſchung und Kühlung in dem nahen 
Flüͤßchen ſuchten.“ 


tigen Punkte gewährt worden iſt. Es freut mich, meine Herren, in der 


beiderſeitigen Ländern zu ſehen. (gez.) Vittorio Emanuele.“ 
— [Die Preisſchrift über das Freihandelsſyſte m,] 
deren wir in Nr. 32 erwähnten, bekundet, daß ſchon die vereinzelten 
Maaßregeln der Regierung vor dem Jahre 1840, wie der Verfaſſer 
überall durch der Statiſtik entnommene Zahlenangaben nachzuweiſen be⸗ 
müht ift, trotz ihrer Vereinzelung eine verhältnißmäßig nachhaltige Wir⸗ 
kung nicht verfehlt hatten, welche ſich in der Steigerung der Ausfuhr von 
Baumwollen- und der Einfuhr von Kolonialwaaren, fo wie in dem nicht 
geahnten Aufſchwung der Leinen⸗ und Wollinduſtrie deutlich erkennen 
läßt, während auf der anderen Seite die wachſenden Einnahmen der Zoll⸗ 
kaſſe auch in finanzieller Beziehung das neue Prinzip rechtfertigen. Kla⸗ 
rer und entſcheidender geſtalteten ſich aber dieſe Thatſachen erſt nach der 
vollſtändigeren Anerkennung deſſelben durch die Geſetzgebung feit jener 
Epoche. Der Werth der Ausfuhren, welcher im Jahre 1842 ſich auf 
47,381,023 Pfd. St. belief, hob ſich bereits in jedem der zwei folgenden 
Jahre um 5 bis 6 Millionen, und erreichte endlich für das Jahr 1853 
den Betrag von 93,357,306 Pfd. St., während die jährliche Durch⸗ 
ſchnittsziffer der früheren Periode 1819 bis 1821 etwa 36 Millionen 
Pfund niemals überschritten hatte. Der ſtetigen Zunahme der Ausfuhren 
entſpricht eine eben ſolche Steigerung der Einfuhr von Rohprodukten ſo⸗ 
wohl, wie von Verzehrungs⸗Gegenſtänden. Rohe Baumwolle wurde im⸗ 
portirt 1842: 532,000,000, 1853: 895,000,000 Pfund; Wolle 1842: 
46,000,000, 1853: 119,000,000 Pfund; Schlachtvieh 1843: 5318, 
1852: 304,247 Stück; Kaffee 1842: 4,444,414, 185g: 55,454,884 
Pfd.; Zucker 1842: 4,756,011, 1853: 7,284,382 Ctr.; Thee 1842: 
40,742,128, 1853. 70,735,552 Pfd. Zahlen, wie die vorſtehenden, 
ſprechen für ſich ſelbſt, ohne daß fie eines Kommentars bedürften, und 
es würde hier zu weit führen, dem Verfaſſer in der detaillirten Darſtel⸗ 
lung zu folgen, mit welcher er den auffallenden Fortſchritt in der Erzeu- 
gung aller Hauptartikel des britiſchen Handels, fpeziel der Baumwollen⸗, 
Wollen⸗, Flachs⸗, Seiden⸗ und Eiſenwaaren beleuchtet, welcher in den 
obigen koloſſalen Ziffern der Ausfuhr ſich abſpiegelt. Auch die kleineren 
Zweige der Gewerbthaͤtigkeit, Tiſchlerei, Uhrmacherkunſt, Maſchinenbau, 
die Bauhandwerke, das Gewerbe der Schuhmacher und Schneider macht 
der Verfaſſer zum Gegenſtande ſeiner Unterſuchungen. Hier ſowohl wie 
im Verlaufe der hoͤchſt intereſſanten Kritik, mit welcher er die veränderte 


„Stellung der drei Hauptſtützen des früheren Protektionsſtaates beleuchtet 


— Ackerbau, Schifffahrt, Kolonien — behandelt derſelbe den jedesma- 
ligen Stof unter dreifachem Geſichtspunkte. Er unterſcheidet nämlich 
das perſönliche Intereſſe der Inhaber des betreffenden Induſtriezweiges 

abrikherren, Grundbeſitzer, Rheder und Pflanzer), — den objektiven 

tand der Industrie und endlich — die Lage der durch fie ihren Lebens⸗ 
unterhalt gewinnenden Arbeitermaſſen. Da der Verfaſſer namentlich auch 
diefe letztere Materie als einen integrirenden Theil feiner Aufgabe be⸗ 
trachtet, To hat er in ſein Werk zugleich eine hoͤchſt belehrende Abhand⸗ 
lung über die Lage der arbeitenden Klaſſen in Großbritannien aufgenom⸗ 
men. Die nachgewieſene materielle und moraliſche Hebung der letzteren 
in det jüngſten Zeit erklärt derſelbe aus dem direkten Zuſammenhange 
des Freihand lsprinzips mit der ſozialen Frage. Die konſequente Durch⸗ 
führung des Freihandelsprinzips bedingt eine erhöhte Nachfrage nach 
5 welche den Preis der Arbeit ſteigert, während der Preis 
aller Verbrauchsgegenſtände und der Lebensmittel insbeſondere in Folge 
der Konkurrenz und der reichlicheren Zufuhr herabſinkt. Die merkliche 

bn. me des Pauperismus, die ungemein vermehrte Zahl der Ehen und 
die ahm d 1 RonEallen, epoſiten, für welche Thatſachen insbeſon⸗ 
dere dle Stall er Stadt Site dem der zahlreiche Belege 
liefert, find eben jo viel praktiſche Beweiſe für d ee Rückwir⸗ 
kung jener auf dem Handelsgebiele eingetretenen Verhältniſſe. Als poli- 
tiſche für jetzt noch der Zukunft vorbehaltene Fragen der vollſtändigen 
Freiheit des Handels antizipirt der Verfaſſer in feinem Sinne eine all⸗ 
mälig aber ſicher fortſchreitende Reform der britiſchen Verfaſſung in 
volksthümlicherem Sinne, fo wie eine durchgreifende Aenderung der Ge⸗ 
ſetze und Gebräuche, welche die Verhältniſſe der Eigenthümer und der 
pachtweiſen Inhaber des Grund und Bodens im vereinigten Königreich 
regeln. (P. C.) 

London, 4. Februar. [Der Konflikt mit Amerika.] Die 
„Times“ veröffentlicht heute einen Leitartikel, in welchem geſagt wird, 
man erwarte von einem Tage zum andern, den Miniſter der Vereinigten 
Staaten in England, Buchanan, abberufen zu ſehen und die Nachricht 
zu erhalten, daß der engliſche Miniſter in Amerika, Crampton, Waſhing⸗ 
ton verlaſſen habe. Der Artikel iſt ſehr kriegeriſch, doch die „Times“ 
beklagt die mögliche Eventualität eines Krieges mit den Vereinigten 
Staaten nicht weniger. 

— [Clarendon; Depeſche.] Dem Vernehmen nach wird 
der Earl von Clarendon zwiſchen dem 15. und 17. Februar nach Paris 
abreiſen. — Die „Times“ enthält folgende telegr. Depeſche ihres Parifer 
Korrefpondenten vom 3. Februar: „Der zum türkiſchen Bevollmächtigten 
bel den Pariſer Konferenzen ernannte Großwezier Ali⸗Paſcha wird ſich am 
6. Febr. in Konſtantinopel einſchiffen und am 16. in Marſeile ankom⸗ 


men. Man glaubt, daß die Eröffnung der Konferenzen am 25. d. ſtatt⸗ 


finden wird.“ 


Frankreich. 


Paris, g. Februar. [Fuſion.] Der Graf von Chambord hat 
an alle Legitimiſten und Orleaniſten von Bedeutung ein Rundſchreiben 
gerichtet, um ihnen anzukündigen, daß die Fufion der beiden Bourbonen⸗ 
Linien ein Fait accompli iſt. Der Graf, als Haupt der vereinigten 
Familie der Bourbon, fordert in dieſem Rundſchreiben alle Royaliſten 
Frankreichs auf, dem Beiſpiele der Chefs der beiden Häuſer zu folgen, 
und ihrer alten Feindſchaft zu entſagen. 

— l[Getäuſchte Hoffnungen.] Der „Conſtit.“ erinnert heut 
an die Urſachen und den urſpränglichen Zweck des Orientkrieges, und 
ſucht die dem Frieden abholden Blätter, namentlich in Betreff getäufchter 
Nationalitäten-Hoffnungen zu widerlegen. In England und in Frankreich 
hätten die Anhänger „revolutionärer“ Kriege nur einen ſehr unbedeuten⸗ 
den Boden. Weder die Königin Victoria, noch der Kaiſer Napoleon, 
hätten einen Krieg für Polen, Ungarn oder Mailand führen wollen. 

— [Vergnügungsſucht.] Während der ganzen vorigen Woche 
hörte man von nichts, als von Bällen; Ball in den Tullerien, Ball im 
Palais⸗Royal, Ball beim engl. Geſandten, bei den Miniſtern, in der Oper, 


kurz, überall und dann noch irgendwo. Man weiß ſelbſt in der „offiziel ⸗ 


len Welt“ nicht mehr, wo erſt anfangen und verläßt den Walzer dei einer 
Excellenz nur, um die Francaise bei einer Hoheit anzufangen. In einem 


herrſchaftlichen Hotel des noblen Faubourg's zählte man nicht weniger 
als 6000 Perſonen, 4 Orcheſter, 30,000 Eiſe und alle Uniformen der 


bekannten Welt, Ritter von Malta, von Jeruſalem u. ſ. w. Die Reihe 
der Equipagen war jo groß, daß viele der Eingeladenen (wenn fie nicht 
Muth genug hatten, die Straße tapfer zu Fuß entlang zu gehen) die 
halbe Nacht in ihren Wagen zubrachten und die Ballſäle erſt Morgens 


1 


4 


4 uhr in dem Augenblicke erreichten, wo das Gros der Tänzen ſich tanz⸗ 
Gleichheit dieſer Richtungen einen Zug der Union mehr zwiſchen nnfern „| müde zurückzog. — Kurz, das Gedränge war fo groß, daß eine Menge 


koſtbarer Gegenſtände, Brillantbrochen, Camsen, Bracelets, Nadeln ıc. 


verloren gingen, und des Morgens auf dem nächtlichen Kampfplatze ge⸗ 


funden wurden. Ehe der Amphitryon fie den rechtmäßigen Eigenthümern 
zurückſtelte, hat er den Einfall zu erfahren, wie viele hunderttauſend 
Franks dieſe in der Hitze des Tanzes verlorenen Perlen, Diamanten und 
Koſtbarkeiten wohl werth ſein mögen. Er ließ einen Juwelier kommen 
und fragte ihn: „Wie hoch ſchätzen Sie dies Alles?“ Der Juwelier 
prüfte die Gegenſtände mit der genauſten Aufmerkſamkeit. „Mein Herr,“ 
ſagte er, „es iſt wohl 60 Franken werth. Der falſche Schmuck war nie 
ſo ſehr en vogue, wie jetzt. 
Niederlande. 


Haag, 1. Febr. [Kolonialweſen; Zucker.] Das König- 
reich der Niederlande iſt, nach Großbritannien, die erſte Kolonialmacht, 
die es giebt, und weiß aus ſeinen überſeeiſchen Beſitzungen die verhält⸗ 
nißmäßig größten Vortheile zu ziehen. Spanien und Portugal haben 
ihre unermeßlichen Niederlaſſungen auf dem amerikaniſchen Kontinent 
für immer aufgeben müſſen. Die Niederlande, eine Zeit lang als ſelb⸗ 
ſtändiger Staat ganz verſchwunden, haben gleich nach ihrer Wiederher- 
ftellung die während der franzöſiſchen Revolution und unter Napoleon er⸗ 
littenen Verluſte zu erſetzen verſtanden. Algerien iſt einer großen Ent⸗ 
wickelung fähig, hat aber bis jetzt Frankreich ſo wenig materiellen Nutzen 
gebracht, daß die dort ſtehenden franzöfifchen Truppen nicht einmal von 
den Einkünften des eroberten Landes unterhalten werden können. Hol⸗ 


land beſitzt, bei nicht viel über 3 Millionen Einwohnern, in ſeinen aſia⸗ 


tiſchen Niederlaſſungen eine ihm unterworfene Bevölkerung von mehr als 
10 Millionen Seelen, die außerdem in beſtändiger Zunahme begriffen 
iſt, während Frankreich, bei 36 Millionen Einwohnern, in Nordafrika 
über höchſtens 3 Millionen Araber, Mauren und Kabylen gebietet. Auch 
iſt es für Frankreich, bei der Nähe Algeriens und feiner großen Mili⸗ 
tärmacht, leichter über einen Theil Nordafrika's, als für die Nieder⸗ 
lande, bei der großen Entfernung und den geringeren Streitkräften, über 
die Inſeln im indiſchen Ozean zu herrſchen. Um mit verhältnißmäßig ſehr 
beſchränkten Mitteln eine ſolche Macht in ſo weiter Ferne zu gründen und 
zu behaupten, haben die Holländer eines feltenen Vereines von That⸗ 
kraft, Klugheit und Aus dauer bedurft. Aber ihre Anſtrengungen ſind 
auch von reichen Früchten belohnt worden, die, da die niederländifche 
Herrſchaft bis jetzt kaum die Halfte der einheimiſchen Bevölkerung um- 
faßt, ſich aber unaufhörlich erweitert, in der Zukunft ſich noch vermeh⸗ 
ren werden. Nach offiziellen Angaben, welche aber nur die allerdings 
reichſten und wichtigſten Niederlaſſungen auf den Inſeln Java und Ma⸗ 
dura umfaſſen, hat die Einfuhr im Jahre 1854 63,775,000 Gulden 
(über 135 Mill. Fr.) und die Ausfuhr 44,281,000 Gulden (über 94 
Mill. Fr.) betragen. Die von der Regierung errichtete Handelsgefell- 
ſchaft, deren Intereſſen mit denen des Staates identiſch ſind, Handel- 
Maatſchappy genannt, iſt hierbei für die Einfuhr mit 23,467,000 Fr., 
für die Ausfuhr mit 41,737,000 Fr. eingetreten. Im Vergleiche zum 
Jahre 1853 hatte ſich die Einfuhr um 41,329,000 Fr., die Ausfuhr 
um 5,808,000 Fr. vermehrt. Java hat im Jahre 1854 nach dem Mut- 
terlande für 22,649,000 Gulden: Kaffee — für 18,174,000 Gulden: 
Zucker — für 3,599,000 Gulden: Indigo — und für 3,249,000 Gul⸗ 


den: Zinn geſchickt. An der Geſammibewegung des Handels von Europa 
nach Java haben ſich die Niederlande War gr 080 ue 0 er 


* ’ en 

land mit 6,725,000 — Frankreich mit 614,000 — betheiligt. — Die 
Geſammtmenge des im letzten Jahre in die niederländiſchen Häfen 
eingeführten Rohzuckers belief ſich auf 94 Mill. 785,000 Kilogramm. 
Davon kamen 65 Mill. 747,000 Kil. über Amſterdam, 24 Mill. 169,000 
Kil. über Rotterdam und der Reſt über Schiedam und Dortrecht. Die 
Ausfuhr der Niederlande an raffinirtem Zucker ſtieg in demſelben 
Jahre auf 53 Mill. 090,000 Kil., wovon allein 47 Mill. 225,000 Kil. 
über Amſterdam ausgingen. Als Transitgut gingen im Jahre 1855 in 
den holländiſchen Häfen 32 Mill. 385,000 Kil. roher und 279,000 Kit, 
raffinirter Zucker ein. (P. C.) 


Belgien. 


Brüffel, 5. Febr. [Kirchliches.] Zur Ergänzung unſrer geftr. 
belg, Dep. dient folgende beſtimmtere Nachricht. Die „Indép.“ enthält 
einen Brief aus Rom, welcher meldet, daß der Kaiſer von Rußland durch ein 
eigenhändiges Schreiben dem Papſte die Mittheilung von der Wiederbe⸗ 
ſetzung der beſtehenden vier kathol. Bisthümer im Königreich Polen ge⸗ 
macht habe und von der Errichtung von ſechs anderen an anderweitigen 
Punkten des ruſſiſchen Reiches. 


Italien. 


Rom, 29. Jan. [Der Erbprinz von Meiningen; das 
päpſtliche Militär; induſtrielle Verbeſſerungen,] S. Hoh. 
der Erbprinz von Meiningen, welcher ſich ſeit wenigen Tagen hier auf · 
hält, würde die der Prinzeſſin Marianne der Niederlande zugehörige 
Villa „Maltei“ während ſeines Hierſeins bezogen haben, wäre ſie nicht 
allzu entfernt gelegen. Er nahm deshalb eine Privatwohnung im Mit 
telpunkte der Stadt. Der Verkauf jenes ſchönen Guts an eine hieſige 
geiſtliche Korporation iſt aufgeſchoben; es ſcheint, daß ein auswärtiger 
Fürft es zu erwerben beabſichtigt. Der Erbprinz ließ in feiner Gegen⸗ 
wart ein ausführliches Inventar aller Zugehörigkeiten aufnehmen, um es 
ſeiner Schwiegermutter zu überſenden. Die Preſſe der Grundſtücke find 
hier, aller Geldnoth ungeachtet, fortwährend im Steigen. Seine Hoh. 
wurde durch den k. preuß. Geſandten Herrn v. Thile in einer Audienz 
dem Papſte vorgeftellt. — Es ift noch nicht lange her, daß das päpſtli⸗ 
che Militär ein ſoldatiſcher Muſterſpiegel auf der umgekehrten Seite war. 
Etwas drolligeres als eine hieſige Parade, oder gar eine Waffenübung 
konnte man nicht ſehen. Die Front war gerade krummlinig, denn Jeder 
ſtand nach Belieben und ging es nun gar ans Marſchiren, jo ſah man 
nicht zwei Füße ſich gleichzeitig heben, wozu eine ordnungsloſe Muſik⸗ 
bande das etwa vorhandene Taktgefühl durch ein alverwirrendes Spiel 
vollends erwürgte. Von den dienſtthuenden Offizieren trug der eine einen 
bürgerlichen Ueberrock, ein anderer Uniform, den Säbel darunter oder 
darüber geſchnallt, ales nach Gutdünken. Das iſt nun freilich ganz an⸗ 
ders geworden, jetzt und früher find verſchieden wie Tag Nacht. Doch 
die franzöſiſche Reform blieb auch jetzt noch in vielen Beziehungen eine 
blos äußerliche. Unlängſt ſah ich, daß ein päpſtlicher Wachtpoſten auf 
Trinita di Monte mit der Linken das Gewehr und in der Rechten Steine 
hielt, und ſich das Vergnügen machte, die vorüberlaufenden Hunde zu 
werfen, ohne auf die des Weges kommenden Perſonen auch nur im min⸗ 
deſten zu achten. Im nämlichen Augenblicke bog um die Ecke der Via 
Gregorſana ein deutſcher Herr, der durch einen ſtarken Steinwurf des 
Poſtens am Fuße verwundet ward. Auf feine Klage beim Korporal 
ſuchte dieſer den Kameraden beſtens zu eniſchuldigen, als fei der Vorfall 
nicht der Rede werth. Vorgeſtern amufirte ſich ein anderer Wachtpoſten 


‚ feiner Söldner nur durch einen geſchickten Wurf gerettet; ſeinen Mante 


vor den einſamen Gefängniſſen in Diokletians Bädern mit Steinwerfen 
nach Sperlingen und zerbrach dabei eine große Fenſterſcheibe in Villa 
Negroni, wo eine angeſehene amerikaniſche Familie wohnt. Der große 
Stein wurde in die Mitte des Saales geſchleudert und fiel dicht neben 
ein zweijähriges, auf dem Teppich ſpielendes Kind nieder. Welche Dis⸗ 
ziplin dienſtthuender Soldaten! — Die Mineralquellen und Schlamm 
bäder bei Vicarello ſind von den Jeſuiten, ihren Eigenthümern, nach det 
letzten Badeſaiſon durch weitläufige Anlagen anſehnlich vergrößert wor 
den. Die jährliche Rente dieſer Bäder und der Geſtüte bei Vicarello 
(denn auch mit Pferdezucht beſchäftigt ſich der Orden) beläuft ſich jetz 
auf 80,000 Thaler. (2. 3.) 


Spanien. 


Madrid, 29. Jan. [Militärverſchwörung.] Die „Patrie“ 
ſagt: In den Nordprovinzen Spaniens iſt eine militäriſche Verſchwörung 
entdeckt, deren Zweck die Proklamation der Republik war. Dieſe Ver 
ſchwörung hatte in Vittoria ihren Sitz. Eine große Anzahl Unteroffiziere 
der Garniſon dieſer Stadt, jo wie der in Burgos und San Sebaſtian 
liegenden Truppen waren in die Verſchwörung verwickelt, an deren Spipt 
eine bekannte demokratiſche Perſönlichkeit ſtand. Als die Verſchwörung 
entdeckt wurde, ſollte fig gerade in Vittoria losbrechen. Die Hauptver 
ſchwörer gehören dem Regimente von Malaga an, das nach dem 28. 
Auguſt 1854, am Tage, wo die Königin Chriſtine Madrid verließ, wer 
gen in dieſer Stadt ausgebrochener Ruheſtörungen nach dem Norden ge⸗ 
ſandt wurde. — Die amtliche Zeitung erklärt dieſe heute in den Morgen 
blättern enthaltenen Angaben über die Ruheſtörungen in den baskischen 
Provinzen und über ein angeblich zu Vitioria entdecktes demokratiſches 
Komplott von Unteroffizieren für unbegründet. Man habe allerdings um 
ter der arbeitenden Klaſſe in Folge der Lebens mittel⸗Theurung Anzeichen 
von Gährung bemerkt, die Vorſichtsmaaßregeln der Behörden aber hätten 
jede Unordnung verhütet; was die Nachricht von dem Militärkomplolt 
angehe, ſo ſei ſie rein erdichtet. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 1. Febr. [Fürſt Paskiewiez.] Heute Morgen 
um 10 Uhr hat (wie gemeldet) der Statthalter des Königreichs Polen, 
Feldmarſchall Fürſt Paskiewicz von Warſchau, Graf von Eriwan, feil 
irdiſches Leben geendet. Wie es heißt, ſollen ſchon ſeit einiger Zeit, füt 
den vorausſichtlichen Fall feines Ablebens, aus St. Petersburg Be 
fehle hier vorliegen, welche eine 14tägige allgemeine Landestrauer an 
ordnen. Gleich heute wird man wahrſcheinlich zum Einbalſamiren det 
Leiche des Fürſten ſchreiten, und übermorgen, am Sonntag, ſollen dem 
Vergehmen nach die ſterblichen Ueberreſte in der griechiſchen Kathedrale 
ausgeſtellt werden, — worauf ſie dann wohl in einigen Tagen nach dem 
Familienbegräbniß in der Stadt Homel gebracht werden. 


Amerika. | 


[Na iſer Fauſtin.] Nach einem Schreiben aus St. Domingo, 
welches von dem Siege der dominikaniſchen Truppen über Fauſtin Sou“ 
louque von Hayti berichtet, habe letzterer ſich inmitten der wilden Flucht 


und ſeine Kaiſerkrone ließ er in den Händen der Sieger, ohne die Flinten 
Munition u. ſ. w. Nach Hauſe zurückgekehrt, ließ Soulouque ſofort drel 
ner brere Stabsoffislere als Berrälber erſchießen | 
— [Reueftes aus dem Süden.] Aus Balparaijo vom 
15. Dezbr. v. J. wird gemeldet, daß der Kongreß von Chili eine außer, 
ordentliche Seſſion hielt, in welcher 300,000 Dollars für den Bau ein 
Hafendammes zur Landung der Waaren daſelbſt bewilligt wurden, o 
wie ein Zuſchuß von 30,000 Dollars zu den jährlichen Koſten für Stra“ 
pen- und Brückenbaulen und 6000 zur Anſchaffung von Sämereien und 
Gerathſchaften für die Normal⸗Ackerbauſchulen. Das von Don And 
Dello verfaßte Civil⸗Geſetzbuch war genehmigt und dem Verfaſſer des 
Dank des Kongreſſes nebſt einem Geſchenk von 20,000 Dollars volt 
worden; es ſollte am 1. Jan. 1857 in Kraft treten. Eine Geſellſchaſt 
hatte die Konzeſſion erhalten, zwiſchen dem Hafen von Coquimbo del 


Stadt Serena und der Cueſta von Peralta eine Pferde ⸗Eiſenbahn zu 


bauen. Heftige Stürme haften auch an den Küften von Chili getobl 
und zwei chiliſche Schiffe waren dort geſcheitert. Ob die dort ebenfallt 
anhaltenden Regengüſſe der Ernte geſchadet, wußte man noch nicht. — 
In Peru und Bolivien berrſchte nach Berichten aus Lima vom 27, und 
aus Guayaquil vom 30. Dezbr. gegenwärtig Ruhe, doch hielt man if! 
erſterer Republik eine neue Revolution für nahe bevorſtehend, da del 
veruaniſche Konvent die ihm vorgelegte Verfaſſung nicht genehmigt hat 
General Santa Anna hatte die Erlaubniß erhalten, den ihm als General 
major der Republik zuſtehenden Halbſold in Europa zu verzehren. Uebel 
Angelegenheiten des General Caſtillo war zwiſchen der Exekutive und det 
geſetzgebenden Verſammlung in Peru ein ernſter Streit ausgebrochen, il 
welchem die erſtere nachzugeben genöthigt war. Der Präſident von Bo’ 
livien, der General Cordova, befand ſich zu Potoſi. Zwiſchen den Re 
glerungen zu Bolivien und der argentiniſchen Republik hatte ſich ein Streit 
erhoben, weil boliviſche Truppen in die Stadt Yavi eingedrungen waren 
und über 100 Stück Vieh von dort weggeführt hatten. Das gelbe Fie⸗ 
ber war nun auch in Bolivien ꝛc. ausgebrochen. (D. E. C.) 
—————— — ˙ ——p p —ĩůð̃ðÜ—. ——— ̃ ̃ ̃ — 
Vom Landtage. 
ie bis jetzt beſtehenden Berggeſetze haben ſich dem i f 

ande . inlänbifihen Bergivertebettießee nder a0 ee 
erwieſen. Sie beſchräuken nicht allein die zu einem roßartigen Betriebe er’ 
forderliche Ausdehnung der Grubenfelder, ſondern geben auch durch die ver’ 
ſchiedene Art der Vermeſſung derſelben Veranlaſſung zu Feldesſtreitigkeiten, 
die zum großen Schaden aller beim Bergbau betheiligten Intereſſen nur durch 
langwierige Prozeſſe entſchieden werden können. Dieſen Mißſtänden ſoll ein 
neu ausgearbeiteter Geſetzentwurf, betreffend die „Bergeigenthums⸗Verleihung 
und Beſtimmung der Grubenfelder für den ganzen Umfang der Monarchie 
mit i e Aero en belegenen Landestheile“, abhel⸗ 
fen 2 HAB Aa f. rmaͤchtigung, dem gegenwärtigen Land⸗ 


— 


Lolales und Provinzielles. 


[Beft der Freiwilligen.] Zur Feier des 
3. Februars 1813, der durch den Aufruf an bie 8 zu det 
Waffen eine geſchichtliche Bedeutung erhalten hat, veranſtalteten au 
3. Februar d. J. die hieſigen Freiwilligen aus den Jahren 1813/15 
ein Feſtmahl in Buſch's Hotel, woran auch Se. Erz. der General der 
Kavallerie v. Tietzen und Hennig, der Herr Oberpräſident v. Putikam⸗ 
mer, die Herren Generale v. Trotha, v. Kortzfleiſch und der Kavallerle⸗ 
Brigade⸗Kommandeur, Herr Oberſt v. Schenkendorf, ſo wie eingeladene 
Säfte Antheil nahmen. — Beim Appell beſtand die ganze Verſammlung 
aus 44 Perſonen, worunter ſich 24 Freiwillige befanden. 


(Bortfegung in der Beilage.) 


| 


E 


Der Chef des Detachements, v. Maſſenbach, leitete in dem feſtlich 
geſchmückten und mit den Büſten Sr. Maj. des jetzigen fo wie des hoch- 
ſeligen Königs verzierten Saale die Feier des Tages in würdiger Weiſe 
ein und verſetzte durch ſeinen Vortrag alle Anweſenden in die rechte Feſt⸗ 
ſtimmung. — Er gedachte dabei zunächſt der im vorigen Jahre dahin⸗ 
geſchiedenen Kameraden: Jahn, Neumann, Linde und Otto v. Treskow, 
las ſodann des Königs Ruf: „An Mein Volk!“ vom 17. März 1813 
vor und knüpfte daran den Wunſch, daß der Patriotismus, welcher die 
Befreiungskriege zur ruhmvollſten Zeit des preußiſchen Volks gemacht 
habe, ſich auf alle folgenden Generatlonen vererben und das Andenken an 
jene Zeit in der Feier des 3. Februars fort und fort ſich erneuern möge, 

Unter Kriegsmufit nahm hierauf die Verſammlung an der Feſttafel 
Platz. f . 
Se. Erz. der General der Kavallerie, v. Tietzen und Hennig, wid⸗ 
mete der Verehrung Sr. Maj. des Königs den erſten Toaſt mit folgenden 
Worten: Be 

Verehrte Kameraden! Es iſt ein Gemiſch 
uns bei der heutigen Begegnung entgegen tritt. Erſtere erzeugt ſich aus der 
Wahrnehmung, daß die Zeit mit ihrer Elle, mit ihrem Drängen, mit ihrer 
zerſtörenden Macht Lücken in dieſem Kreiſe entſtehen ließ, die um fo fühlba⸗ 
rer und ſchmerzlicher werden, als ſie unerſetzbar find. Unter ſolchen Eindrücken 
verſetzt man l Tiefe des eignen innern Weſens, wo die Ge⸗ 
danken auf. — 12 2 ei der Prüfung der hinter uns liegenden Erleb⸗ 
niſſe, wie — —. pie in naher Zutunft. Aber als Männer der frühe⸗ 
ren Thaten di auch den Blick nach Oben und ſomit dorthin zu er⸗ 
beben — wo die uns leuchtenden Welten ſicher und ſchweigend ihre ewige 
Bahn wandeln, und deren Anſchauung, ſofern wir nur über deren Entſtehung 
ten ae 15 ＋ zur Ergebung in das 1 7 5 

5 währen dürfte, deren wir bei dem heutigen Feſte bedürfen un 
nicht entbehren konnen, indem es den Zweck hat, ſich Ne fartigen und erhe⸗ 
benden Erinnerungen zu überlaſſen, wie das erwärmte Herz zum vertraulichen 
wean — den Waffenbrüdern zu öffnen. 0 515 5 
7 2 ie Frage: „welchem Einfluſſe haben Sie es zu danken, Si h, mit Dies 
Jen Stolz erzeugenden“ Erinnerungen tragen zu dürfen“, fo antworte ich: Ih⸗ 
rem bewieſenen Muthe, Ihrer Vaterlandsliebe, Ihrer Unterthanentreue und 
. in letzter Jnſtanz hauptſächlich der Ehrfurcht und Liebe zu 8 en "ra 
ereits auf immer ſein klar ſehendes Auge geſchloſſen. An dem Gra e die⸗ 
ſes edlen und gerechten Herrſchers vereinigen wir uns Alle gewiß oft mit der 
alten Liebe, aber dieſe läßt ſich daſelbſt nicht begraben, nicht mit kalter 
Erde bedecken, ſondern überträgt ſich auf den erhabenen Sohn, des jetzt re⸗ 
gierenden Königs Maj., daher wir die Gläfer erheben und mit erglühtem Her⸗ 
zen ausrufen wollen: Se. Ma. der König lebe hoch! hoch! und hoch! 

Dem Wohl des Vaterlandes galt der zweite Toaſt, ausgebracht vom 
Kameraden v. Treskow aus Radojewo, aljo: 

Kameraden! Mein Trinkſpruch gilt dem Vaterlande und welch Preußen⸗ 
berz ſchlägt nicht höber, wenn es feiner gedenkt! Große Ereigniſſe knüpfen 
uns an die Vergangenheit! Als Knaben ſchwelgten 15 in der Erinnerung 
an die Siege und Thaten Friedrich's des Einzigen. 1 tritt ein! — Aber 
das Unglück diente nur dazu, das Preußenvolk zu kräftigen und die Liebe zum Köͤ⸗ 
nigshauſe (wenn das überhaupt möglich war) zu erhöhen. Der Koͤnig rief 
und Alle, Alle kamen, und nach dreijährigem blutigen Kampf ſtand Preußen 
maͤchti er da, als je zuvor. Auf einen langen, geſegneten Frieden folgten Tage, 
bes e 

‚ unterf on weiſen en un 1 f 

— laßt Preußen jetzt die Stellung wieder einnehmen, welche ihm gebührt, 
iſt mit uns! und unſere Söhne werden das ſtarke und mächtige Preu⸗ 

— zu erhalten wiſſen, welches die Väter ihnen überliefern! Wir Alten koͤn⸗ 
ar: nun, im Blick auf unſer Vaterland, getroſt die Augen ſchließen. Kame⸗ 

en, die 2 zur Hand! Es lebe unſer liebes, theures Vaterland! 

er Kamerad Simon brachte folgenden Toaſt dem Heere und ſei⸗ 

nen Führern: ud Er £7 

Meine Herrn! Wenn die meiſten der Kameraden aus dem Ver⸗ 
bande des Heeres längſt eh eden, 5 ind wir deſſen Anhänger doch geblie— 
ben und haben demſelben unſere Liebe bewahrt. Auch das Vertrauen zu dem 
Heere und deſſen Führern hat ſich forterhalten und wir ſind in unſern alten 
Tagen außer Zweifel, daß, wenn Gefahr für das Vaterland eintreten ſollte, 
Heer und Fuhrer gleich uns, mit oh ee D ſich 
a Feind ſtürzen und ſich des ges vergewiſſern werden. 

uf . daher, berehrte Kameraden, auf das Heer und ſeine 
Fuhrer ein Hoch borzufchlagen. das Heer und feine Führer leben hoch! 1 

Dem Andenken der deulſchen Frauen und Jungfrauen, welche für 


von Trauer und Freude, das 


rern 


Janne 


den Zweck der Vaterlandsbefreiung thätige Hülfe geleiſtet haben, weihte 


der Kamerad Klebs nachſtehenden Toaſt: 


Die Kämpfe, deren Gedächtniß wir alljährlich und auch heute feiern, ges 
hören nicht in die Reihe der gewöhnlichen Kriege, wie die Geſchichte fie aus 


allen Epochen zu Dutzenden aufweiſet, Kriege geführt für dynaſtiſche Zwecke, 
um ein Stück Land, um des ſogenannten politiſchen Gleichgewichts willen, 
um Machtvergrößerung, eiteln Rubm, und wie alle die zahlloſen, mehr oder 
minder wichtigen Anläſſe heißen, aus welchen Kriege entſtehen. Nein, unſere 
Ampfe waren anderer Natur; es war ein Kamp gegen Unrecht und Lüge, 
ein Rampf für die höhern Güter des Lebens, für Freiheit, Ehre und eigenen 
Herd; es war ein heiliger Reh 4 

Denn nicht um geringerer Urſachen willen pflegt ſich ein ganzes Volk 
wie ein Mann zu erheben, und Alles auf die Spitze des Schwertes zu ſetzen; 
und nur eine reine und beilige Sache vermag ſolche Einmütigkeit der Ge⸗ 
finnung, ſolche Opferwilligkeit und Begeiſterung zu erzeugen, wie ſie damals 
alle Schichten des Volkes durchdrang, Alt und Jung, Reich und Arm, Hoch 
und Niedrig. Da wichen vor dem großen Zwecke alle kleinliche, ſelbſtſüchtige 
Leidenſchaften wie die Nachtgeſpenſter vor dem Lichte des anbrechenden Mor⸗ 
gens zurück. Da gab es keine Parteien und Faktionen. Da konnte man mit 
vollem Rechte fagen: Millionen Seelen und Ein Gedanke, Mil- 
lionen Herzen und Ein Schlag! 

Selbſt das zartere Geſchlecht, oft mit Unrecht das ſchwache genannt, 
ward von dieſer Begeisterung ergriffen, und half dieſe wiederum durch fein 
Beiſpiel erhöhen. Frauen und Jungfrauen legten mit Freuden den mühe⸗ 
vollen Erwerb, den letzten Sparpfennig auf den Altar des Vaterlandes. Aber 
nicht bloß Hab und Gut, nein, auch das Höchſte, was das Weib geben kann, 

ie Lie be brachten ſie willig demſelben zum Opfer. Wie jene Spartanerin 

ihren eingigen Sohn zur Schlacht mit den Worten entließ: Kehre zurück, 

A; ohne Schild, lieber, wenn es fein muß, auf dem 
Wahr No dachten und füblten damals Tauſende von Müttern. 

Schlachtfeldern Dre Gatten, Söhne, Brüder und Freunde draußen auf den 

ingen dem Sia ten, arbeiteten fie daheim für Geſunde und Kranke, und 

wahrlich nicht . und Tode mit jenem moraliſchen Muthe entgegen, der 
ger ſteht, als der Muth auf dem Schlachtfelde. 


——— 


Zeit eines 


Beilage zut Poſener Zeikung. 


Die Geſchichte bewahrt nur die 
ſeltenen Namen jener weiblichen Helden, welche der Schwung einer großen 
ungewöhnlichen Zeit ſelbſt über ihre eigentliche Sphäre hinaus in die Reihen 
der Kämpfenden trieb. 

Wer aber zählt die einſam durchwachten Nächte, wer die vielen Züge 
edler Reſignation, wer die zahlloſen Entbehrungen, Opfer und Leiden bon 
unſern zurückgebliebenen Lands männinnen, innerhalb des ftillen Hauſes mit 
freudiger Ergebung gebracht und getragen? Gezählt ſind ſie nicht, und doch 
fielen ſie gewißlich ſchwer in die Waagſchale, womit der Genius unſers Va⸗ 
terlandes damals deſſen Geſchichte abwog. 5 

Manche von ihnen leben noch heute, viele, vielleicht die Meiſten, ruhen 
ſchon unter der Erde, und nach wenigen Jahren werden fie alle in's Senn 
übergegangen fein. Aber der Geift, der fie damals beſeelte, wird von ihren 
Gräbern ort und fort ein helles Licht ausſtrahlen für alle künftigen 
Generationen. 

So weihen wir denn dieſen Becher dem Andenken an Preußens edle 

rauen und Jungfrauen, die in jener unvergeßlichen Zeit für die 
ache des Vaterlandes in ihrer Weiſe gewirkt, gekämpft und gelitten. Wir 
bringen ihnen ein warmes und ſchallendes Hoch! 

Kamerad Hevenſtein ſprach zum Andenken der gebliebenen Kampf⸗ 
genoſſen folgenden Toaſt: 

Kameraden! Bevor wir dies Glas zum Andenken an unſere im Kampfe 
„mit Gott für König und Vaterland“ gefallenen Kameraden leeren, 
laſſen Sie mich zu ihrem Gedaͤchtniß einige Worte ſagen, indem ich Sie bitte, 
ſich den Geiſt, der uns zur Zeit der Erhebung unſeres gemeinſamen Vater⸗ 
landes zum Kampfe für unſere Befreiung von einem übermüthigen Feinde 
und zur Sühnung zahlloſer erduldeter Unbilden belebte, recht lebendig vor 
die Seele zu führen. Wir alten Soldaten, die Falle jener ruhmvollen, bei⸗ 
ſpielloſen Erhebung, werden bald mit unſern gefallenen Kameraden bereinigt 
werden; aber die Erinnerung an jene Zeit iſt noch lebendig in uns und kann 
in unſern Kindern wieder erwecken oder wach erhalten den Geiſt, der damals 
jeden preußiſchen Krieger beſeelte und hervorgerufen war durch die Liebe zu 
unſerm unvergeßlichen Könige und unſerm Vaterlande, fo wie durch den fe⸗ 
ſten Entſchluß, uns wieder ein freies Vaterland zu erkämpfen, alle Entſagun⸗ 
gen und Mühſeligkeiten muthig zu ertragen, Opfer jeder Art freudig zu brin⸗ 
gen, und gewiſſenhaft alle Tugenden eines echten Soldaten zu üben. 

Die Mitwelt kann freilich nicht ſo lebhaft: mit uns fühlen, denn ſie 
wurde nicht durch harte Prüfungen geſtählt, wie wir, und möge ſie Gott vor 
ſolchen Erfahrungen behüten! Aber wir wollen unter Glas im Andenken an 
unſere gefallenen Kameraden, Freunde und Verwandten, in ſtiller Verebrung 
ihrer Treue bis in den Tod für unſer geliebtes Koͤnigshaus und unſer theu⸗ 
res Vaterland, in dem feſten Glauben leeren, daß unſere jungen Krieger und 
unſere Kinder jenem hoben Beiſpiele in der Zeit der Gefahr nacheifern wer⸗ 
den, und daß es dann wieder beißen wird: Der König rief, und Alle, 
Alle kamen! 


Hiermit ſchloſſen ſich die üblichen Toaſte und, nachdem noch für die 
bedürftigen Freiwilligen, nach einer kurzen Anſprache des Kameraden 
Brzoſowski, Beiträge durch die Kameraden Vorwerk und Zobel geſam⸗ 
melt waren, bemächtigte ſich der Geiſt des Frohſinns und der Harmonie 
der Gemuͤther immer mehr und mehr. 

Der Herr Oberpräſident v. Puttkammer nahm durch einen hoͤchſt 
freundlichen und lebendigen Vortrag die Theilnahme der Geſellſchaft in 
Anſpruch und brachte ein den Herzen der anweſenden Freiwilligen wohl⸗ 
thuendes „Lebe Hoch!“ auf die Veteranen aus. 

Mit ergoͤtzlichem Humor ließ der Herr Oberſt v. Schenkendorf den 
alten General Quenousaimons hoch leben, worauf der Herr Oberprediger 
auf der Stelle ungefähr Folgendes erwiderte: 

Es giebt ein doppeltes Qurnousaimons, das des fröhlichen Herzens und 
das des tiefern Gemülhes. Wir freuen uns des erſtern, wo es uns auch 
begegnen mag; wir haben es lieb an allen guten Menſchen, beſonders an 
Soldaten. Aber höher ſteht doch das letztere Quenousaimons, und hingewie⸗ 
ſen haben zwei frühere Redner jo ſchön auf jene tiefere heilige Liebe aus der 
eiligen Krieges. Meine Herren, ich ſcheue mich nicht, es auszu⸗ 
brechen, daß jene alte Liebe allein die echte war und für alle Zeiten das Ideal 
unſerer Königs = und Vaterlandsliebe bleiben muß. Darum das tiefere 
Quenousaimmons aus jener Zeit eines heiligen Kampfes, das lebe hoch! 

„Der franzöſiſche General Quenousaimons iſt mir fremd“, be⸗ 
merkte der Kamerad Klebs, „in Deutſchland iſt am beliebteſten der Ge- 
neral, welcher heißt: „Waswirlieben“; worin ihm beide Vorredner mit 
Freuden beiſtimmten. 

Der bei dem Rundgang des Feſtpokals gemachte Antrag des Ka⸗ 
meraden v. Maſſenbach, ihn vom Amte des Delachementsführers zu ent⸗ 
binden, wurde einſtimmig, als ganz unbegründet, zurückgewieſen; zugleich 
verſprach man, dem Antragfieller wegen ſeiner Verdienſte bei einſtiger 
Penſionirung ſein ganzes bisheriges Detachementsgehalt als Penſton be- 
laſſen zu wollen. 

Das Feſt gewann noch dadurch an Intereſſe, daß der Herr kom— 
mandirende General v. Tietzen und der Herr Oberpräſident v. Puttkam⸗ 
mer, nachdem ſie von den anweſenden Freiwilligen zu Ehrenmitgliedern 
des Detachements ausgerufen waren, deiſe Ehrenmitgliedſchaft anzunehmen 
die Geneigtheit hatten. 

An weitern kameradſchaftlichen Herzensergießungen heiterer und ern— 
ſter Art fehlte es nicht und ſo iſt wohl jeder Theilnehmer von dieſem Feſte 
in echt vaterländiſcher Stimmung und Begeiſterung heimgekehrt. 

Schließlich darf nicht unbemerkt bleiben, daß die Kapelle des koͤnigl. 
7. Inf.-Regis., unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Lange, während 
der Tafel vortrefflich ſpielte, und daß auch Herr Buſch durch Lieferung 
guten und reichlichen Proviants ſich die vollkommene Anerkennung des 
Detachements erworben hat. 


k Poſen, 7. Februar. [Falſchmünzer.] Sonntag Abend 
wurden hier durch einen Zufall ein Paar Falſchmünzer entdeckt, die ſich 
mit dem Fertigen von Thalerſtücken beſchaftigt hatten. In einer der Werk- 
ſtätten der Gewehrſabrik, die ſich im Dominikanerkloſter befindet, wurde 
am gedachten Abend ein ſtarker Brandgeruch bemerkt, der aus der Werk- 
ſtätte kam. Solche wurde gewaltfam geöffnet und beim Dämpfen des 
darin entſtandenen Feuers fand man die vollſtändigen Formen von Tha- 
lerſtücken ſo wie einige fertige Thaler. Bei der ſofort angeſtellten Unter- 
ſuchung wurde ein Büchſenmacher, jo wie ein anderer Arbeiter der That 
überwiejen. Dieſelben hatten die Nächte zu ihrem verbrecheriſchen Trei⸗ 


Thaten der Krieger und allenfalls die 


| 


8. Februar 1856. 


ben verwandt und die andern Arbeiter erklären ſich jetzt, warum jene 
we trotz ihrer Tag- und Nachtarbeit fo wenig wöchentlichen Verdienſt 
en. 

4 Poſen, 6. Februar. olizeibericht. und im Poli⸗ 
zeibüreau abgelegt. 4 Epi N De 2 dae Acer e. 
— Als muthmaaßlich geſtohlen find im Polizeibüreau aſſervirt: zwei Lederge⸗ 
ſchirre und zwei lederne Aufhalter nebſt Ketten. 

r. Wollſtein, 6. Februar. [Städtiſches; Petition.] Der 
Etat der Kämmereikaſſe hieſiger Stadt pro 1856 ſchließt in Einnahme 
und Ausgabe mit 2477 Thlr. 16 Sgr. 1 Pf. An Einnahme iſt zwar 
durch den Tod des ehemaligen Bürgermeiſters Wodkiewicz, deſſen Penſion 
mit 144 Thlr. gewonnen worden; dagegen mußte wegen der vielen 
Chauſſeebauten eine bedeutend großere Summe zum Provinzial⸗Straßen⸗ 
baufonds, als pro 1855 aufgebracht werden. — Auch Seitens des Vor⸗ 
ſtandes der hieſigen Iſraelitengemeinde wird eine Petition an das Haus 
der Abgeordneten gegen den bekannten Wagener ſchen Antrag vorbereitet. 
Dieſelbe ſoll durch den Deputirten unſeres Kreiſes Landrath v. Unruhe⸗ 
Bomſt, dem Haufe der Abgeeordneten übermittelt werden. 

s. Wreſchen, 4. Februar. [ Diebſtahl; Begräbniß.] Am 
26. v. M. fand fi auf dem Dominium in Mikuſzewo ein anſcheinend 
taubſtummer, circa 20 Jahre alter Menſch betteld ein. Er war zerlumpt 
gekleidet, hatte einen kranken, verbundenen Fuß, ſo daß ihm aus Mit⸗ 
leiden geſtattet wurde, im herrſchaftlichen Schafſtalle zu übernachten. Am 
andern Morgen war derſelbe verſchwunden und mit ihm eine wollene 


Schlafdecke und ein Paar Stiefel, — Heute fand unter großer Theilnahme 


die feierliche Beerdigung des am 1. 
Sekretärs Callier ſtatt. 


X Tirſchtiegel, 4. Februar. [Chauſſeebau.] Der Bau 
der Pinne » Neuftadt - Tirſchtiegel - Dräger Aktlen⸗Chauſſee geht jetzt 
ſehr langſam vorwärts. Nachdem dieſelbe bis kurz vor das Dorf Ku⸗ 
pferhammer, das Planum aber ſchon weiter hinaus bis 4 Meile von 
hier fertig, auch die erforderlichen Steine bis dahin vollſtändig herange- 
fahren ſind, werden jetzt nur noch die Steinklopfer beſchäftigt. Die Mittel 
reichen zu weiteren Arbeiten nicht aus, da die Aktien zum größten Theile 
eingezahlt ſind, der Bau aber noch ſo manche nicht unbedeutende Sum- 
men erfordert. Von dem Direktorium ſind Nachſchußzahlungen ausge- 
ſchrieben; allein keiner der Aktionäre hat ſich big jetzt dazu verſtanden, 
und es ſoll deshalb am 7. d. Mis. hier eine Generalverſammlung ſtatt⸗ 
finden, wozu alle Aktionäre öffentlich vorgeladen ſind, damit über die 


d. Mis. verftorbenen hieſigen Kreis⸗ 


Zurückzahlung der vom k. Oberpräſidium geleifteten Vorſchüſſe, und be- 


ſonders über die Vollendung des Baues berathen werde. Der Wunſch 
iſt bei vielen Betheiligten, daß die königl. Regierung die Vollendung des 
Baues übernehmen möge; Andere wollen allerdings lieber noch 50 pt. 
nachzahlen, damit nur der Bau nicht liegen bleibe, deſſen Vollendung 
für unſeren nahrungsloſen Ort faſt eine Lebensfrage bildet. 

AA Wittkowo, 5. Februar. [Eine Verbrennung.] Leider 
iſt hier ſchon wieder ein Fall vorgekommen, wo durch Fahrläaſſigkeit 
der Eltern der Tod eines Kindes herbeigeführt worden iſt. Am 3. d. M., 
in der Mittagsſtunde, verließ, um Waſſer zu holen, eine Frau, deren 
Mann ſchon längere Zeit abweſend war, ihre Wohnung, in derſelben 
ihr einziges Kind, einen Knaben von 14 Jahren, ganz allein zuruͤck· 
laſſend. Auf einem niedrigen Kamine, einem ſogenannten polniſchen 
Herde, brannte Feuer oder lag wenigſtens noch eine Menge glühender 
Kohlen. Wahrſcheinlich hat das Kind ſich dem Kamine zu ſehr genähert, 
ſo daß ſeine Kleider vom Feuer ergriffen wurden. Als die Mutter nach 
kurzer Zeit wieder zurückkehrte, fand ſie ihr Kind ſchrecklich verbrannt, 
obwohl noch lebend, am Boden liegen. Unglücklicher Weiſe war der 
einzige hier anſaſſige Arzt gerade verreift, und man mußte ſich daher auf 
die Anwendung von Hausmitteln beſchränken, die indeß fruchtlos blieben 
Abends 10 Uhr war das Kind eine Leiche. Die Sache iſt dem Staats. 
anwalt angezeigt. Obiger Fall hat wieder deutlich gezeigt, wie unver⸗ 
antwortlich Eltern handeln, wenn ſie ihre kleinen Kinder ohne Aufſicht 
zurücklaſſen; wie nothwendig es iſt, dafür zu ſorgen, daß die niedrigen, 
ſogenannten polniſchen Feuerherde abgeſchafft werden, und endlich, wie 
bedauernswürdig unſere Stadt iſt, in ihrer Mitte nicht mehr als einen 
einzigen Arzt zu haben. (Letztere Bemerkungen find allerdings relativ 
wahr; anders aber ſtellt ſich die Frage, ob dieſelben praktiſch und 
unter gegebenen Verhältniſſen ausführbar find. D. Red.) 


Angekommene Fremde. 
Vom 7. Februar. > 
BUSCH'S HOTEL DE ROME. Die Gutsb. Wirth aus Lopienno 
und v. Bienfowefi aus Smuſzewo; die Kaufleute Prochownik, Lorenz, 
Wangemann und Brühl aus Berlin, Mietzſch aus Pforzheim, Menzel 
aus Breslau, Gante aus Bielefeld und Leiſer aus Schwerin. 
NOTEL DE BAVIERE. Kaufmann Neumann aus Würzburg; die 
Gutsb. v. Biernacki aus Zamosc, v. Brudzeweki aus Labiſzynek und 
1 De Bobrzyk aus Meiſſe. 
MYLIUS’ N 2 NESDE. Gutsb. Beym 
i aus Berlin. er 
SCHWA ADLER. Die Gutspächter v. Tr n isfi 
a u zur aus Wiry. 9 eee bee 
BAZAR 6 utsbeſitzer v. Jaraczewski aus Jaworowo. 
HOT EL DU NORD. Die Gutsbeſitzer Nehring aus Kofodziejewo und 
v. Taczanoweki aus Szyplowo, v. Szoldrski aus Jaſzflowo; Apo- 


3 und Translateur Genſichen aus Koſten; Nentier Bernier 
aus Paris. 


GOLDENE GANS. Gutspächter Walz aus Gora. g 

HOTEL DE BERLIN. Frau Eanitsterätb. v. Wittzach aus Templin; 
die Kaufleute Ziegler aus Stettin und Herz aus Schneidemühl; die 
Bröbſte Radzki aus Czacz und Budzinski aus Ezeſzewo! Maſchinen⸗ 
„bauer Sinn aus Königsberg und Gutsbeſitzer Düſchle aus Rabezyn. 

HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſizer v. Skawoſzewski aus Komo⸗ 
rowo und v. Kierski aus Malachowo. 5 

HOTEL DE VIENNE. Wirihſch.-Kommiſſ. Hedinger aus Brody. 


—bim$]Ze 


Inſerale und Pörſen⸗Nachrichlen. 


r Parete 
Freitag: Zum Erſtenmale: er en 
oder: Modernes Treiben. Charaktergemälde 
in 5 Akten nach A. Dumas von Prix. 

Freitag den 8. Februar Abends 7 Uhr wird 
der hiesige Gesang- Verein das Oratorium 


Sonnabend den 9. Februar Nachmittags 2 Uhr 
Vortrag über Literatur im Verein für & 
2 Handlungsdiener. 2 


Sonden ENEUENEICKERCHEHENENEHENENENE ENTE 


pe e eee eee Als Verlobte empfehlen ſich: 


Adolph Baſch. 
Poſen, den 7. Februar 1856. 


Dorothea Kantorowicz, 


N Bertram i i 
zig, Hrn. Oberlehre Bertram in Berlin, Hrn. Major 
a. D. Vober in 0 kel, Hrn. Kaufm. Hübner in Oblau, 
Hrn. v. Tſchirſ 17 in Wilkau; eine Tochter dem Hrn. 
ö Nofenber? in Berlin, Hrn. Hauptm. v. Aigner in 
Habelſchwerdt, Hrn. Steindruckereibeſ. Spiegel in Breslau. 


Judas Maccabäus von Händel 
im Saale der Casino-Gesellschaft zur Auflüh- 


Littler'schen Buchhandlung und in der Mu- 
Sikalienhandlung von Bote & Bock zu haben. 
ie Direction des Gesang- Vereins. 


| 


Heute Vormittag 10 Uhr iſt meine geliebte Frau, 
i orothea geb. Jacobi, von einem muntern Kna— 
rung bringen. Billets à 10 Sgr. sind in der | ben glücklich entbunden worden, welches Verwandten 
1 und Freunden hiermit anzeige. 

Poſen, den 7. Februar 1856. 


Verlobungen. Berlin: 
baum mit Hrn. J. Liſt 
W. Beuthen 5 
i mit Frl. O. v. Kurowska. 
Joachim Bendix. 


Auswärtige Familien: Nachrichten. 
i Frl. M. Hugo mit dem | jorin v. Hanſtein geb 
Hrn. Regierungs⸗Aſſeſſor W. Ehrenthal, Frl. L. Tannen | b £ 
und FR Was mit Hrn. 


Verbindungen. Breslau: Hr. Major R. b. Strampff in 9 
Geburten. Ein Sohn dem Hrn. v. Sydow in Kal⸗ 


8 j 

x Frau Ch. Pflughaupt geb. Voigt zu 
Stolp, Hr. Pred. Fr. Seefiſch 1 670 Frau Mr 
Baroneß v. Barnefom in Königs⸗ 
„ Pr., Frau C. Hübner, Hr. O. Leſſe, Hr. Steuer⸗ 
Rendant Horn und Frau M. Brendel in Berlin, Hr. Pa- 
ſtor Simon in Grotlkau, Hr. Cand. der Theologie Becker 
n Liegnitz; Hr. Stud. jur. Paul Rampoldt in Breslau, 
ein Sohn des Hrn. Lieuͤt. 
des Hrn. Reg.⸗Rath Humbert in Oppeln. 


R. v. Bagensky in Berlin und 


0 


Bekanntmachung. 

Die im Chodzieſener Kreiſe des Bromberger Regie⸗ 
rungsbezirks belegenen Königlichen Domainen⸗Vor⸗ 
werke Podſtolitz und Rattai ſollen zuſammen von 
Johanni d. J. ab auf 18 Jahre an den Meiftbieten- 
den öffentlich verpachtet werden. 0 

Zur Entgegennahme der Gebote haben wir einen 
Termin auf 
Montag den 14. April c. Vormittags 11 Uhr 

in dem Sitzungszimmer des Reglerungs⸗Gebäudes 

N vor dem Regierungs⸗Aſſeſſor v. Schier⸗ 

e 
anberaumt, zu welchem Pachtluſtige hierdurch einge 
laden werden. 

Das Hauptvorwerk Podſtolitz liegt eine Meile 
vonder Kreisſtadt Chodzieſen und circa drei Mei⸗ 
len von Bialosliwe und Miaſteczko, den beiden 
nächſten Statlonspunkten der Oſtbahn. Es hat einen 
Flächeninhalt von 1285 Morgen, darunter Ib4 Mor- 
90 Acker, 87 Morgen Wieſen und 166 Morgen 

tung. 

Das Nebenvorwerk Rattai liegt ; Meile von der 
Kreisftadt Chodzie en und 2 bis 23 Meilen von den 
vorgedachten beiden Bahnhöfen. Es enthalt 750 
Morgen, darunter 542 Morgen Acker und 179 Mor- 
gen Wieſen. 


Dias geringſte Pachtgeld iſt auf 2550 Thaler feſt⸗ 


geſetzt. Zur Uebernahme der Pacht iſt ein disponibles 
Vermögen von mindeſtens 15,000 Rehlr. erforderlich. 
Seitens der drei Beſtbietenden muß eine Kaution von 
1200 Thlr. in baarem Gelde oder inländiſchen cours⸗ 
habenden Staatspapieren beſtellt werden. 

Bromberg, den 31. Januar 1856. 
Königliche Regierung, 
Abtheilung für die Verwaltung der direk⸗ 
ten Steuern, Domainen und Forſten. 
Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis⸗Gericht zu Poſen, 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 
Poſen, den 10. Dezember 1855. 

Das der verehelichten Mathilde Stefanska 
gebornen Pilaska gehörige Vorwerk Nr. 1 zu 
Neudorff, Poſener Kreiſes, im Jahre 1853 ab⸗ 
geſchätzt auf 12291 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf. zufolge der, 
nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
den Taxe, ſoll mit Ausſchluß der damit wirthſchaftlich 
verbundenen Grundſtücke Neudorff Nr. 14 und Za⸗ 
laſewo Nr. 25, 

am 15. Juli 1856 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle reſubhaſtirt werden. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus 
den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, müſſen ſich mit 
ihren Anſprüchen bei uns melden. 3 
Hagelschaden- und Mobiliar - Brand - Ver- 

Sicherungs- Gesellschaft 


‘ 


Schwedt. 


Den Mitgliedern unserer Gesellschaft zeigen 
wir hierdurch an, dass, obgleich für die Mo- 
biliar-Brand-V ersicherungen seit dem l. Januar 
1855 eine bedeutende Ermässigung der Prä- 
miensätze eingetreten ist, dennoch die bei die- 
ser Gesellschaft Betbeiligten für das Jahr 1855 
eine Dividende von 54 Procent 
der auf dasselbe fallenden Prämienrate zu em- 
pfangen haben. 

Die Dividendenscheine werden den betref- 
fenden Interessenten im Laufe des Monats Fe- 
bruar c. durch den Agenten, welcher ihre Ver- 
sicherungsangelegenheiten vermittelt, zugehen. 

Schwedt, den 29. Januar 1856. 

Das Directorium. 
Penfions: 2inzeige. 
In meine Penſions⸗Anſtalt kann ich noch 
einige Knaben, welche die hieſigen Gymnaſien oder 
die hieſige Realſchule beſuchen ſollen, aufnehmen. 
Neben der gewiſſenhaften Ueberwachung in fittlicher 
Hinſicht, beaufſichtige ich die Arbeiten meiner Pflege 


befohlenen aufs ſorgfältigſte und bin auf Verlangen 


auch zur Ertheilung von Privat⸗Unterricht in Sprachen 
und anderen Lehrgegenſtänden bereit. 

Poſen, große Gerberſtraße Nr. 14. 

g J. G. Hartmann. 

Es wird eine anſtändige ältliche Wittwe (deulſche) 
geſucht, die Willens ift, eine junge Dame unter ihren 
Schuß zu nehmen, und die gleichzeitig neben ihrer 
Wohnung noch 2 luben nachweiſen kann. 
Adreſſen unter „H. Z. poste restante Poſen“ wer⸗ 
den baldigſt erbeten. 


Für Bau- Unternehmer. 


Eine der ſchönſten Bauftellen Polens, Nr. 121 
neben dem Gebäude des Herrn Baron v. Win⸗ 
terfeld in der Mühlenſtraße belegen, iſt aus freier 
Hand ohne Unterhändler zu verkaufen. Das Grund- 
ſtuck mißt in Front 68 Fuß, bei einer Tiefe von eini⸗ 
gen hundert Fuß. 

Darauf Reflektirende wollen ſich gefälligſt bei den 
Gebrüdern Galland, alten Markt Nr. 99 
1 Treppe hoch, melden. 


Knallbonbon⸗Enveloppen 

(Cosaques) von A bis 12 Sgr. das Hundert, empfehlen 

den Herren Konditoren Frenzel & Co., 
Poſen, große Gerberſtraße 38. 


6 7 * 
Neues pholographiſches Parifer Aleſier, 
een ba e 


SS eee 


Direkt aus Frankreich bezogene! 
= franzöfifche Luzerne A 24 Thlr. der 8 
Eintr. oder 8 Sgr. das Pfd., fo wie © 
ſelbſtgeernteten weißen, grünföpfigen 9% 
Mohrrüben⸗Samen à 10 Sgr. das 5 
Pfd. oder 33 Thlr. der Cutr., hat 8 
das Dominium Rogalin bei Poſen © 
loco und beim Kaufmann Buſeh — 
in Poſen, neben der gräflih Ra- 
Jczynskiſchen Bibliothek zum 
Verkauf. 
SSS 
= Die Entbitterung der Lupinen. 3 
Welche bedeutende Rolle die Lupinen bereits ſpie⸗ 
len, dürfte wohl jedem gebildeten Landwirthe nicht 
mehr unbekannt fein; der Anbau derſelben im größe⸗ 
ren Umfange iſt aber jetzt ganz beſonders dadurch zu 
empfehlen, daß nun auch, was von großer Wichtig⸗ 
keit iſt, ein einfaches, wohlfeiles und leichtes Mittel 
erfunden worden, ſie zu entbittern und dadurch als 
Viehfuller vollſtändig benutzen zu können. Der 
Zuſatz auf 1 Scheffel Lupinen beträgt kaum 6 Pfennige. 
Die desfallſige Anweiſung iſt für 2 Thlr. durch die 
Direktion des landwirthſchaftlichen In- 
duſtrie⸗Comptoirs in Berlin zu haben. 


PINOLIN 


(grüner Camphin), 
welches in den Photogen⸗Lampen mit run⸗ 
dem Docht ſehr hell und ſparſam brennt, verkauft 
. 13 Sgr. das Quart 


die Gas⸗Viederlage u. Oel⸗Raffinerie 
von Adolph Asch, 
Schloßſtraßen⸗Ecke. 


Engliſchen Coaks und Steinkohlen beſter 
Qualität offerirt billigſt 
Samson MWöpiitz. 
Poſen, Schuhmacherſtraße. 
Eine 2Ajaitige Schlag⸗Cither nebſt Schule iſt billig 
zu verkaufen. Näheres in der Expedition d. Zig. 


Näheres weiſen die Plakate, die 


Ein lüchliger junger Mann für ein Kurz oder 
Galanteriewaaren⸗Geſchäft wird geſucht. Nähere 
Auskunft auf frankirte Anfragen bei Gebr. Korach. 


Berliner Börse vom G. und 5. Februar 1856, 
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Geschäft. 


Breslau, den 5. Februar. 
(Kosel-Oderb.) — B. 2064 G. 
Louisd’or 110 B. — 6. 

Die heutige Börse war im Allgemeinen matter 
bezahlt und sehlossen gesucht. Fonds sehr oßerirt. 


Oberschlesische Li 


Neisse-Brieger 773 B. — G. Oesterreichische Banknoten 963 


vertheilten Programme und der Expoſitions⸗Rahmen nach. 


Ein beider Sprachen mächtiger Sekretair kann ſich 
unter Einſendung ſeiner Zeugniſſe und ſeines Lebens⸗ 
laufes bei dem Rechtsanwalt Hertzler in Schroda 
melden. Befähigung und Beſoldung gleich der eines 
Aktuars erſter Klaſſe. 

Ein Lehrling findet ſofort ein Unterkommen bei 

Gebr. Korach, Markt 38. 

Sapiehaplatz Nr. 3 ift eine Keller- Wohnung aus 
7 Biecen beſtehend, zu jedem Geſchäfte ſich eignend, 
zum 1. April d. J. zu vermiethen. s 
Kleine Gerberſtr. 11 eine Treppe hoch, rechts, ift 
ein großes tapezirtes Zimmer monatlich zu vermiethen. 


CErßgebene Anzeige. 
5 Der große 
= Salon Wagen 
am Sapiehaplatz iſt einem hochgeehrten Publikum bei 
herabgeſetzten Eintritts-Preiſen nur noch bis Sonntag 
den 10. Februar zum gefälligen Beſuche geöffnet. 
Wittwe M. Münz aus Ungarn. 


Börſen⸗Getreideberichte. 

Berlin, 6. Februar. Wind: Weſt. Barometer: 
28%. Thermometer: 1» 4. Witterung: heute Nacht 
Regen und Sturm, ſeitdem trübe feuchte Luft. a 
Weizen im Allgemeinen weniger dringend offerirt; 
eine kleine Parthie 88 Pfd. gelb. 98 Rt. bezahlt. 

Roggen loco in guter Waare leicht verkäuflich; geringe 
ungar. Sorten wenig beachtet. Termine bei gutem Um⸗ 
ſatz ſchwankend, durchſchnittlich gegen geſtern 1 Rt. niedri⸗ 
er und matt ſchließend. Die jüngſt gekündigten 200 


fol. ungar. Waare find für nicht kontraktlich erkannt 
worden. Loco 15 Wſpl. 86 — 87 Pfd. 78 Rt. p. 2050 


Pfd. bezahlt. 

Hafer feſt. 

3 dun ee 

Ruböl vom geſtrigen holl. Zwiſchenmarkt neuerdings 
4 Fl., Saat 63 Pfd. Sterl. de gemeldet, ſehr dan 
und weichend eroffnend, ſchließt nach einer dann erfolg⸗ 
ten Steigerung wieder matter. f 

Spiritus Anfangs. matt, ſchließt etwas feſter, Gelün⸗ 
digt 10,000 Ort. 


Stettin, 6. Februar. Thauwetter. Temperatur 4 3% R. 
Wind SW. 

Weizen behauptet, loco gelber 84—90 Pfd. 90 Rt. 
bez., 83—90 Pfd. 88 Rt. ber geftern 81—90 Pfd. und 
814.90 Pfd. im Verbande 90 Rt. und 884 Rt. bez., p. 
Srübiabr 88.—90 Pfd. gelber 102 Rt. bez. u. Gd. 84 

0 Rü 94 er Gd. 

Rogge jeßt etwas feſter, lo wexer p. 82 1 
72 e eee e ebe 1.2 BP: 
82 Pfd. p. Febr. 73 Rt. Br., p. Frühjahr 74, 73, 74 
Rt. bez. u. Gd., p. Mai⸗Juni 74 Rt. Br., p. Juni⸗ 
J a 1 5 ff Gd. 

erſte ſtark offerirt, p. Frühjahr große pommerſche 
74—75 Pfd. 54 Rt. bez. u 5 neh graben ic 


tt. A. — B. 215T G. Litt. B. — B. 


5 Safer N Frühjahr 50—52 Pfd. pommerſcher 354 Rt. 
Heutiger Landmarkt: 


Weizen Roggen Gerſte Hafer 
76 a S8. 74 282. 52 a 54. 38 . 
Stroh p. Schock 8 3 81 Rt. 
Sur: Kan — 174 Sgr. 
Nüh au und weichend, loco 152, 4, J Rt. bez. 
Ae 3, 15 Rt. bez., p. Far 
Spiritus matt, loco mit Faß und ohne Faß 1257 8 
bez, 5. Febr. Mt) 12% $ 655 p. März April 1247 Gt. 
p. Frühjahr 124 5 bez. u. Gd. ohne Faß 12 f bez., p. 
Mate Juni 124 , Gd., 12 9 Br., ohne Faß 12 © bez. 
p. Juni⸗ Juli 111, f bez. u. Gd. d sn 
Reis, Patna, mittel 74 Rt. tranſ. bezahlt. 
22 (Oſtſee⸗Ztg.) 
Breslau, 5. Februar. Heiterer Tien bei mäßi⸗ 
em Froſt. Wir notiren: feinften weſßen Weizen 138 
is 142, guten 110—130 Sgr., mittel 100-110 Sgr. 
feinſten gelben 125135 Sgr., guten 110.—128, mittel 
und ord. 85 bis 105 Sgr., Roggen 86 Pfd. 107 Sgr. 
85 Pfd. 103 Sgr. 84 Pfd. 100—99 Sgr., 82 Pfd. 
Sgr., mehr Brief als Geld. Gerſte 
. 7 ze Erbſen 100 — 120 Sgr. 
aten ohne Umſatz. Preiſe unverändert. Win⸗ 
115490 55 5—139—141 Sgr., Sommerrübſen 112 
r. 


Aceſaamen. Wir notiren: hochfein weiß 25 —26, fei 
und fein mittel 223-034, mittel 18 4%. Achte 
14—164, roth ſuperfein 184—19 , fein und fein mittel 
N ie 9 ord. 124—13—15 Ni. 

übel an ireiſe nach gebend, bei ſehr stillem Geſchaft, 
loco 153 Nt. bez, 153 Rt. Br., 1 — 16 
Mt. a Bee nat 141 Br., ohne Beachtung 

Zink gut bebauptet, es f imme 
Offerten. fehlt aber noch immer an 

An der Börfe. Roggen gegen geſtern unberändert 
Wir notiren: p. Februar 80 Br., März eigen wo 
79 bez., April⸗Maf 79 bez. nnn. 

Spiritus etwas feſter, 
nur wenig Gejchäft. 


Erbſen 
78 à 84. 


wegen zu hoher Forderungen 
Gd., Febr. 13 b man 13 be, aprt. 50 10 86. 
„Febr. 13] bez., März 133 bez., April⸗Mai 13: k 
We e M n e ee 
Kartoffelſpiritus p. Eimer a 60 Quart zu 80 0 g 
heute 132 Rt. Gb. i ri 


Breslau, 5. Februar. Preiſe der Cerealien. 


feine, mittel, ord. Waare. 

Weißer Weizen . . 127-142 78 58 , 
Gelber dito Aer Bl 5⁴ vu 
Roggen 105 — 108 100 96 
Serite . 74 — 76 68 65 
afer . „41 — 43 37 35 
bſen. 115 —120 110 105 

(Bresl. Hdbl.) 


Telegr. Getreide-Börſen⸗Bericht. 
Hamburg, 6. Februar. Weizen ſehr flau⸗ Rog⸗ 


gen ſehr flau. Oel ſehr flau, p. Februar 307 , p. Mai 
Zink ohne 


29, p. Oktober 26}, 
Umſaßz. 

Liverpool, 6. Februar. Baumwolle 8000 
Umſatz. Preiſe gegen geſtern unperaͤndert. 


Waſſerſtand der Warthe: 


Kaffee unberändert. 


Pogorzelice am 5. Februar Born: 8 Uhr 6 Fuß 11 Zell, 
6. 5 Me 


8 8 
83 8 


Posen 6. 1 5 
mut . . 


18414 G. Breslau - Schweidnitz - Freibur ‘wi 
Br > 6." Poinische Bank-Billets f. 906,8 g. Wilhelmsbahn 


B. 933 6. Dukaten — B. 944 6. 


und gesehäftsloser als die vorangegangenen Tage, nur die schweren Actien wurden bedeutend höher als gestern 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 


Hamburg , Mittwoch, 6. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 


1 stiller, österreichische Effekten, vernachlässigt. 
“isenbahn-Actien 840, Neue Stieglitz 893. 


Schluss - Cou Prenss. A} 8 0 i L 1134. 

uss 8 S. Adproc. Staats-Anl. 100%. Preussische Loose 1134. 

a e Loose 1184. Zprocent. Spanier 364. Fires Spanier 2 proc. nier U. 

Russen —. erlin Hamburger 114. Cöln-Mindener 167% Mecklenburger 56. | A}proe, Metall. 70. 


Magdeburg - Wittenberge 50, Berlin- Hamburg 1. Prior. 1024. Cöln-Minden 3. 


Prior. 90. Disconto —., 
Frankfurt a. M., Mittwoch , 6. Februar, 
Actien höher, österreichische Effekten flauer. 
Schluss-Course. Neueste Preuss. Anl. 114. Preuss. K 


Nachmittags 2 Uhr. 


Börse im 


Credit-Actien 189, Staats- Wechsel 105. 


Actien 135. 
Eisenbahn- 


assenscheine 14043. Friedr,- 


sel 934. Amsterdamer Wechsel 1003. Wiener Wechsel 
Antheile 1218. Darmstädter Bank-Aktien 306. 
Kurhessische Loose 394. Badische Loose 47g. 
i £ 5 1854er Loose 99. Oesterr. Nation. Anlehen Si. 
Tanz. Staats-Eisenbahn-Aktien 270. Oesterr. Bankantheile 1153. Oesterr. Credit- 


London, Mittwoch, 6. Februar, Nachmittags 3 Uhr. 
von 14 Uhr war 72, 65 eingetroffen. 5 Uhr 
ner 20%. Sardinier 90. Sprocentige Russen 1044. 


Wi 142 2 0 
ilh n sliafen-Bexbach 1583. Frankfurt-Hanau 76. Berliner 


echsel 883 Londoner Wechsel 1193. Pariser Wech- 
1127. Frankfurter Bank- 
3proc. Spanier 384. lproe. Spa- 
Spro. Metalliques —. 
esterr.- 


Consols 90%, 
ussen 92. 


A proc. 


di 
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Die 3proc, aus Paris. 
1proe. Spanier 235. Mexika- 


